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Brie. Zuchtschivcinesutlcr.
Grniäß Bestimmung der Bcrwaltungsabtcilung der Bezirks-

futtcrniittelstellcfür den Regierungs-Bezirk Wiesbaden kann Zucht-
schwcincfutter für Zuchtsauen n cht niehr abgegeben werden.

Von der Ausstellung weiterer bezügl. Bescheinigungen seitens
der Herren Bürgermeister ist daher Abstand zu nchincn.

Wiesbaden, den 17. Januar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

von H c i m b u r g.

MchtamMcher Crt!.

fine anftgtius iser SMrlsvM.
Geschlossene Stellungnahme dec Arbeiter und Angestellten.

Durchhaltea ist heiligste Pflicht?
Wba Berlin,  19 . Januar . Reichskanzler Dr. v. Beihniann

Hollweg ist das nachstehendeSchreiben zugegangen:
Berlin,  den 16. Januar 1917. Euere Exzellenz haben am

12. Dezember 1916 im Deutschen Reichstage das Friedensangebot
Deutschlands und seiner Verbündeten verkündet, das volle Zustim¬
mung in den Kreisen der Arbeiter und Angestellten Deutschlands
gefunden hat. Das bewies die freudige Aufnahme der Bekanntgabe
des Friedensangbots in einer von 800 Vertretern der Gewerk¬
schaften und Angcstcllten-Organjsationen besuchten Konferenz, die
«m gleichen Tage in Berlin stattsand. Die Gegner Deutschlands
haben die dargebokene Friedenshand ziwückgewiesen. Auch die
Friedensanregung des Präsidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika wurde von ihnen abgcwiesen.

In der Antwort der Entente auf diese Friedensnotc werden
Krieasziele aufgestellt, die nur »öd) einer völligen Niederwerfung
Deutschlands um» seiner Verbündeten zu erreichen sind. Ihre Er¬
füllung müßte den mirlsckwstllchen Ruin Deutschlands und die Ver¬
nichtung vieler Hunderttausend Arbeiter und Angestellten und deren
Familien kerbeisühren. Die unsinnigen Forderungen der Entente
können nur unter der Annahme aufgestellt sein, daß die militärische
und wirtschaftliche Kraft Deutschlands gebrochen sei.

'Daß die militärisch« Kraft des deutschen Volkes nicht gebrochen
ist, bedarf angesichts der Kanipfesfnvnteu keiner Erörterung . Auch
feilte wirtschaftlicheKraft ist keinesfalls erschöpft. Wir verkennen
i'Wit daß di« Abschließung Deutschland-., vom Plelttnarkie und die

unzurrrck)endc Regelung der Verteilung der in Deutschland vor¬
handenen Nahrungsmittel weite Schichten der arbeitenden Bevölke¬
rung in eine Notlage gebracht hat. Angesichts der Zukunft , die dein
deutschen Volke nach den Kriegszielen der Entente droht , ist es
dringend geboten, eine gerechte Verteilung der vorhandenen Nah¬
rungsmittel zu sichen», Daun wird die Not el/trogen werden, umso
leichter, wein, das Bewußtsein vorhanden ist, daß sie alle Schichten
des deutschen Volkes in gleicher Weife trifft.

Die Aittwort der Entente behebt jeden Zweifel darüber , daß
sah Deutschland in einem Verteidigungskriege befindet. In der
vollen Erkenntnis , daß es sich um die Existenz unseres Landes und
seiner Bevölkerung handelt, werden wir alle Kräfte des arbeiten¬
den Volkes zur äußersten Krasteirtfalttmg anregen.

Am 12. Dezember 1916 ist von den Regierungen Deutschlands
und seiner Verbündeten der Vorschlag gemacht worden , dem unge¬
heuren Blutvergießen durch Friedensverhandlungen ein Ende zu
bereiten. Sie haben erklärt, daß ihre eigenen Rechte und begrün¬
deten. Ansprüche in keinem Widerspruch zu den Rechten der anderen
Nationen stehen. Dasein. Ehre und Entwicklungssreiheit der Völker
sollen gesichert und dadurch die Grundlage für einen dauernden
Frieden geschaffen werden. Die Gegner Deutschlands lehnen Frie¬
densverhandlungen auf dieser Grundlage ab. Sie zwingen die den
Frieden herbcisehnenden Völker, die Verwüstung von Menschen¬
leben und Kulturgütern fortzusetzen.

In dieser Lage erklären wir . daß es die heiligste Verpflichtung
für uns ist, in verstärktem Maße unsere Kräfte in dem Kampfe um
die Existenz unseres Landes einzusetzen.

Die Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands,
gez.: O. Legten.

Der Gesamtverband der Ehrisllichen Gewerkschaften,
gez.: A. Stegerwald.

Der Verband der dentschen Gcwerrvereine (H.-D.)
gez.: Giesner.

Die Arbeitsgemeinschaft für eiicheitliches Angestelltenrecht.
gez.: <8.  Aufhäuser.

Die Arbeitsgemeinschaft für die technischen Verbände,
gez.: Dr . Höfle.

Die Antwort des Reichskanzlers.
Der Reichskanzler hat hieraus geantwortet:
Berlin,  den 18. Januar 1917. Den Verbänden , die sich zu

dem Schreiben vom 16. d. Mts . vereinigt haben, dank-' ich von
Herze» für die kraftvolle Kundgebung ihres entschlossenen vo!ir¬
ländischen Willens. Ich weift, daß in Jhreur Schreiben die <8e
danken von Millionen unserer Volksgenossen Worte gesunden
ballen. Die „Heimat", an der wir bongen, di« Zukuirft, an der wir
bauen, sic wären in Trümmer geschlagen, wem, der Feind sein Ziel
erreichte. Mit jedem Tag enthüllt er schamloser die Absichten, die
aas die Bernichiiing Deutschland» und seiner Bundesgenossen gehen.
Keinem Eroberer aber, und mag er- über olle Macht der Welt ge¬
bieten, ist es bejtimiul, das deutsche Volk in ein Sklavenjoch zu
beugen. Einig int Kampf für unser« Freiheit , die niemals fremdes

Recht mißachtet hat, haben wir die neue Heraussorderung ausge¬
nommen. Daß in diesem schweren Kampf die deutsche Arbeiterschaft
treu und fest zum Vaterland« steht, haben Sie in ihrem «schreiben
in erhebenden Worten ausgesprochen. Das ist mir eine feste Bürg¬
schaft für unseren endlichen Sieg , für eine Zukunft Deutschlands, in
der alle seine Söhne ihr Glück finden sollen.

gez. : von Bethnmnn Hollwcg.

Von den gleichen Verbänden ist das folgende gemeinsame
Schreiben au den Chef des Kriegsamts Gencrallentiiant Gröner ge¬
richtet worden:

Berlin,  den 16. Januar 1917. Die Antwort der Entente
auf die Friedensnote des Präsidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika stelll Kriegsziele aus, die nur nach einer völligen Nieder¬
werfung Deutschlands und seiner Verbündeten erreicht werden
können' Ihre Erfüllung müßte den wirtschaftlichen Ruin Deutsch
lands und die Vernichtung der Existenz von vielen Hunderttausend
Arbeitern und Angestellten sowie deren Familien herbeiführen.

Euere Exzellenz haben in der Konferenz der Vertrauensleute
der Gewerkschaften und Angestelltenoerbände am 12. Dezember 1916
gesagt, daß der Ausgang des gegenwärtigen Krieges von der Or¬
ganisation der Arbeit adhängt. Diese Organisation soll durch das
Gesetz betreffend, den vaterländischen Hilfsdienst herbeigeführt wer¬
den. Sie dient dem Schutze unserer an den Fronten kämpfenden
Söhne und Brüder . In dieser Erkenntnis haben die Arbeiter - und
Angestelltenorganisationen ihre tatkräftigste Mitwirkung bei der
Durchführung'des Gesetzes nicht mir zugesagt, sondern auch betätigt.
Angesichts der rücksichtslosen Zurückweisung des Friedensangebots
Deutschlands und seiner Verbündeten, sowie der Friedensnote des
Präsidenten der Vereinigten Staaten seitens der Entente fühlen
wir uns verpflichtet, Euerer Exzellenz zu erklären , daß wir alles
daran setzen werden, einen vollen Ersolg des Gesetzes zu sichern
und die Pläne der Gegner Deutschlands zu vereiteln.

Generalleutnant Gröner hat darauf folgendes erwidert:
Berlin,  den 17, Januar 1917. Ihr Schreiben vom 16. Ja¬

nuar 1917 ist die beste Antwort der deuffchen Angestellten and Ar-
beiterschast auf dir schamlosen Kundgebungen unserer Feinde . Das
deutsche Volk läßt sich nicht unterkriegen ! Der englische Hochmut
wird sich wohl oder übel davon überzeugen müssen. Gröner.

Die Hindeiiburg-Spende.
Stettin,  20 . Januar . Auf die Mitteilung der pommer-

scheu Landwirlschasiskommer. daß der Tausendste Zentner Fett
für die schwer arbeitende Rüstungsindustrie nach dem Westen ge
fnndt worden fei, antwortete Feldmarschall von Hindenburg : Hoch
erfreut durch die freundliche Mitteilung von dem bisherigen Er¬
gebnis der pnmmcrschen Feltspende für die schwer arbeitende
Rüstungsindustrie, bitte ich allen beteiligten Kreisen meinen herz¬
lichsten Dank zu übermitteln.

Sprengung der großen Mine wartend . Auf di« feindliche» Gräben
legt das Trommelfeuer einen Rauch und Flammengürtel von Ex
plosionon, himmelan wälze» sich Rauch- und Erdwaiken , eine neben
der andern aufspringend. Daun explodiert die riesige Mine , und
aus den Gräben stürzen die Stürmer vorwärts in die Ranch- und
Feuersgluten . 2» Einschläge des Trommelfeuers sperren jetzt dem
Feind den Zugang, und währenddessen schieben sich die Wellen der
Feldgraue» näher und näher an die feindlichen Gräben heran , einen
um den andern ausrollend im Krochen der Handgranaten , unter
wütendem Feuer der Artillerie, unterstützt von einem weit vor-
wärtsschießenden mächtigen Flammenstrahl , der nach der feind¬
lichen Stellung leckt. Dieses Heranstürmen , der Feldgrauen , dos
H n und Herzucken der feurigen Wolken, diese Einzelheiten eines
heißen, fieberhaften Ringens , alles aus nächster Nähe anfgenvm-
mcn. ist das Packendste,- das ic in Deurschiond im Film gezeigt
wurde. Die unvergeßlicheBilderreihe schließt die lakonische Mel¬
dung: dos befohlene Ziel ist errecht . Glutheiß weht uns aus
diffen, mit unerbittlicher Naturwahrheit die ganze Furchtbarkeit
der Kämpfe zeigenden Bildern der Atem des Krieges - an , und bis
ins Innerste empfinden wir , was wir den Helden schulden, d'e dort
kämpfen, leiden und sterben. Es ist das Hohelied deutschen Helden¬
tums »nd ein feuriger Mahnruf an die zu Haufe, die soviel leich¬
tere Batcrlandspslicht treu zu erfüllen.

Buntes Allerlei.
Saiirl In der Gesamtsitzung der Handelskammer wurde init-

geteilt, daß bei Fortdauer des Krieges weitere Einschränkungen im
Personeiwertehr im Frühjahr zu erwarten sind.

Strahburg . Am 16. Januar wurde , wie ein Anschlag des
Gouvernements an den Anschlagsäulen besagt, der Ingenieur Karl
v. Steiger erschossen. Er war vom Feldlriegsgcricht des Gouver¬
nements Straßburg am 13. Januar zum Tode verurteilt worden,
weil er zum Nachteil unseres Heeres dem Feind Spionagedienste
geleistet hat.

Berlin . Der Berliner Pianist Paul Goldschmidt ist aus der
Fahrt von Berlin nach Hamburg in der Nähe von Friesack aus dem
D Zug gestürzt und im Reservelazarett daselbst den er¬
littenen schweren Verletzungen erlegen. Der Künstler stammte
aus Frankfurt a. M. Er hat ein Alter von 35 Jahren erreicht.

Dieburg. Der Täter , der am Donnerstag in Münster die Fa -
m'lic des Arbeiters 'Heckwolf überfiel , ein dreijähriges Kind tötete
und mehrere anders Personen lebensgefährlich durch Beilhiebe ver¬
letzte. wurde in dem Wjährigen verheirateten Former Michael
Sandebeck aus Muster ermittelt. Landedeck floh nach der Lat.
wurde aber schon im Laufe des Tages verhaftet . Es handelt sich
um einen Racheakt wegen eines verlorenen Mimenrakionsprozeffe -..
Der Täter hatte mit der blinden Tochter des Arbeiters Heckivolf
ein Verhältnis , dem das jetzt von ihm erschlagene Kind entsprang.

Wb Berlin . Samstag früh fand im Feuerwerkstaboratvrinm
Spandau eine Explosion stall. Der angcrichtetc Materialschaden
Ist nur gering, die Betriebsstörung unbedeutend. Die Zahl der
Toten bvträgr leider zehn, die der Verletzten zwanzig.

Men . Samstag nachmittag ist die W twe Eiiele Loschii; in
ihrer Wohnung ermordet oufgesunden worden . Eine Bedienerin
ist drinacnd verdächtig einen Raubmord an ihr begangen zu
hoben. v

Vermischtes.
Mainz . Der Grohherzog Ernst Ludwig - Jubiläumsssiftung

.zu Gunsten der Krieger Fürsorge fließen aus dem ganzen Lande
reichliche Mittel zu. So hoben bis jetzt unter anderen folgende
Mainzer Firmen gezeichnet: Gasapparat - und Gußwerk, A.-G.
IOOOO Mt ., Jul . Sichel u. Co., Kommanditgesellschast, Eijengrotz-
hmidlimg, IOOOO Mk., Sichel u. Eo„ G. m. b. H., Eisengroßhaud-
lung, 2000 Mk. Von Einzelpcrsönlichkeiten sind der Jubiläums¬
stiftung bereits Beträge von 400, 600, 1000, 5000 Mk„ von einem
ungenannten Spender die Summe von 10000 Mk. überwiesen.

— Der neu entdeckte Heldentenor, Lehrer Kunz-Haub aus
Mainz, der auf Kosten des Großherzogs von Hessen seine Aus¬
bildung erhielt, ist vom 1. September 1918 ab als Heldentenor an
die,Darmstädter Hosbühnc berusen worden.

— Gustansbiftg. 21. Januar . Zwei Söhne in einer Stunde
verloren. Zwei Söbne der Witwe Bott non hier dienten in der
oie'cheu Kompagnie an der Westfront. Bei einem Sturmangriff
wurde der ältere der beiden Brüder vor den Augen des jüngeren
schwer verwundet. Dieser eitte rasch auf den am Boden liegenden
Bruder zu und ließ sieh neben ihm nuber , um ihn notdürftig zu ver¬
binden. obwohl schweres Gcschützfeüeraus der totefle lag. Kaum
hatte er Hand angelegt, da traf eine Granate die beiden Brüder
und tötete sie aus der Stelle,

Hanau. Die. gerichtliche Untersuchung hot ergeben, daß die
Schtlld an dem verhäng»' svvllen Booisunglück aus dem Main bei
Groß-Ärvtzenburg dem Bootsführcr Peter Kämpf zuzujchreiben ist.
Er ist mit feistem Fahrzeug nicht aus einen Psahl gestoßen. sondern
gegen eine Böschung-.maarr , die vom Hochwasser überschwemmt
war. mehrjährigem Fähreiührer mußte ihm das Vorhanden¬
seins der Mauex bekannt sein. Bisher konnten 7 Leichen geborgen

° werden. ■
Wenn man in Berlin speisen will. Die Stadt Berlin hat angc-

ordvet, daß die Abgabe und" Entnahme von zubereiteten Kartoffeln
in Gastböfcn. Schank und Sp «isew>rtschasien usw, nur aus Grund
der von der Stadt Berlin ,ausgcgebznen Karios.felkarten geschehen
bars. Ortsfremde können, falls sie sich durch Vorzeigung der Rcije-
bratmarke als solche ausweisen. ohne Kartoffelkartcn Kartoffclge-
richte erhalten,

' Einschränkung der Arauenabteile . Die Eisenbohndirektion
■ Rresloii hat o»geordnet, daß alle Fraueuabtcile erster und die
, weist«» Frauenabteile zweiter und dritter Klasse zu beseitigen und

vir̂ die Dauer des Krieges in Nichtraucherabteile umzuwandeln
Die größte Stadt der Welt. Rach einer Stattsttk der Rew-

Wrt'er Handelskammer hat Newnork London als größte Stadt der
-chelt überholt. Es batte beim Jahreswechsel ISItz'17 eine Bc-
vülkerungsziffcr von 7'X Millionen Einwohnern erreicht. Einen
Rekord weist die Da»tärig.keit der Stadt auf : durchschnittlich wird
!" ,'^ er Vierkcismnde ein neues Haus hergestellt. Nempork hat

38006 Fabriken , 260 Theater , 103 Krankenhäuser , 553 Tchu-
len »nd 198 Parks.

Strümpfe für Bedürftige. Wie die Re'chsbctleidungsstellc mit-
nerl ihr in nächster Zett größere Posten von grauen Man-
Kinde m.', grauen Frapenstrümpfen und schwarzen und grauen
1 ' ^ striftnpfen zur Verfügung. Diele Strümpfe sollen durch die

Koimnunalverbände der dedürfiigen Bevölkerung zugeführt
werden.

Sic sind regen die Hosen! Die Münchener Stroßenbahnd .irek-
tibn' hat die Entscheidung der Frage , ob nicht den Straßenbahn -* 1
schaff»-'rinne» der Dienst erleichtert würde , wenn sie statt Röcke
Hosen trügen, den .Tilhassnerinnen selbst überlassen, da diese doch
zuuärblt selbst am besten wissen müßten , welche Beklcidmrgsart im
Dienste am besten enisprerlre. Die Schossnerinnen haben sich nun
in» 3Aege.der Absti>nn»img in ihrer großen Mehrheit als Gegne¬
rinnen dcr'Hoien erklärt.

Der erstt amtlichc kriegsiilm . Wer von: Kino gering denkt,
weil es das Wunder der Filmphotographie für,allerlei scheinkünft-
lcrilchen Hurstbug auMÜtzt, .der wird bekehrt, wenn ex den ersten
amttrchen deutschen Kriegsfilm „Bei unfern Helden an der Somme"
gesehen hot. den das »rcubegrü'chete militärische Bild - und Filin-
aint bat ailfnehnre» lassen und der jetzt dem Publikum zugängig ge¬
macht wird, nachdem er kürzlich einer Prrsaimnlung von Vertretern
der Vehörden und dfr Presse norgvfllhn worden ist. Die 2lus-
fiihnnrg bringt int ersten Teil Bilder von der Flotte , zeigt das
Leben und d'evstiichh Treiben auf einem Linienschiff in seinem
Tageslaus . prächtige Bilder eines Marinefliegers und vor allem
U-Boöt Äusnahtnen. Zum ersten Male sieht man in: bervegien
Bild das U-Boat nns seist Inneres erschließen, diese geheimnisvolleI Welt unzähliger aufs engste zusaminengcdränktcr Maschinen.Mansicht es in den Wellen/ versinken und wieder auitauchen , m»d das
Wesen d-xr wunderbaren Waise, berührt unsere Seel «. Null) dos

t Handelstauchbvbt „Deutschland" wird im Betrieb storgeführft ' Dann
erschließt sich unü die Welk der Sonnnckämpfe und hier folgen wir
nrit Erhebung »Md Erschütterung hem Ablauf der "einzigartigen Bii-
der, die van Helden de« Kamera in dieser Kampfeskölle ausgenom¬
men worden sind. Französische Flüchtlinge, durch das Feuer ihrer
Bundesgenossen p»n Halls »md Hof vertrieben , werden in Scharen
in Sicherheit gebracht. Deutsch« Aerzlp verbinden verwundete
Feinde. Unabsehbare-Reihen frischer Reserven ziehen zur Front.
Alltos voll Siunutruppeu rasen vorüber . Die von den Evchändeill
unü Fmnzofr « . ist wüst« Trüinmer geschossenen Städte Bapaum«
und Peronne st eben.vor.-ll nierein Blick. Trümmerhaufen , die kaum
noch erkennen lasten, wo einst Häuser standen und Straßen sich ent¬
lang zogen. Düster rage» di« zerschossenen Mauern der Kathedrale
von Peronne gegen de» Himurel. In den zerstörten Häusern wol>-
nell liniere Feldgrauen . Dann der Saint -Picrre -Baast -Wald, diese
Kompfwjldnis, !N. der unbcsck>rc bttchc Talen vollbracht wurden.
Hikr roerden wir Zeugen des Minen - und Handgranatenkampscs.
Wie die Indianer schleichen sich die Sturmtrupps durchs^Gehölz,
Minen springen und schleudern dichte Wolken von Dampf und Erde
am, Handgranaten - deren Krachen man zu hören meint , explodieren,
und durch' Rauch und Feuer stürmen die Tapferen im Stahlhelm,
Hvndgranaien schleüdentd, unaufhaltsam vorwärts , bis die feind¬
lich!: Stellung erreicht ist. Verwundete werden zurückgeschleppi,
aber der .Fcinh ist geworfen, und ein langer Gefangenenzug zeigt
das ' Ergebnis des Unternehmens . Gewaltiger werden die Kainpf-
bitder, irden Rerp im Zuschauer spannend. Wir sehen, w e in
einem MustwstoWn d-e Säcke mit Sprengladung , hereingeschleppt
werden, wie das Zündkabel gelegt wird. Wäluenddeffen steigert sich
die Artillerilckä-igkeil zum Trommelfeuer . Wir sehen, w'e gefeuert
wird , ums die Rohre hergeben können, wie die fieberhaft arbeiten - I
den Kanoniere blitzschnell Geschoß aus Geschoß in das Rohr schie- I
den. Dann das freie Feld. Die Stürmer im Graben , auf die



Die Kriegslage«
Der Scimstag-Tagesberichl.

Dd Amtlich. Großes k)imp!quartter . 20. Januar.
Westlicher Kr »egsfü ) auplah.

Bei Wyijchscte und westlich La Kaffee wurden heu!e
nacht angreffende englische Patrouillen «bgewiesen.

Zwischen DoUer und Rhein-Rhone-Kanal angckehte
Erkundungs-Anternehmungen sind von württembergischen
Truppen erfolgreich durchgesührl.

Oestlicherüriegsschauplah.
Front des Gencralfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Keine wefenstichen Ereignisse. -
Front des GeneraloberstenErzherzog Joses.

In den Ostkarpathen nördlich Beldoc griffen mehrfach
kleinere rvssrsche Abteilungen unsere Stellungen erfolglos an.
An einer Stelle überraschend eingedrungencr Feind wurde
im handWßeiM zrrrückgernarfen.

1-ördlich des Sofifa-Tüles erneuerten die Rumänen an
denselben Stellen wie Tags zuvor ihre verzweifelten An¬
griffe. Fünfmal wurden sie nach schwerem Kampfe abgewie¬
sen. Außer mehreren hundert Toten, die vor unseren
Stellungen liegen, verloren die Angreifer 4M Gefangene.

Heeresgruppe des GrneralfeldmacschaAs von Mackensen.
Starkes Schneetreiben und schlechte Vsleuchkung hinder¬

ten die Tätigkeit unserer Artillerie. Trotzdem wurde der «in
Sereth gelegene Ort Ranesii von deutschen Truppen gestern
im Sturm genommen.

MszedonifcheFront.
Tag und Rächt »erliefen ruhig.

Der Erste Generalquariiermetsier: Ludendorss.

Oer Sonntag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 21. Januar.

Westlicher str i e g s f cha v y l «rff.
Außer stellenweise lebhafierenl Arkilleriekampf und er¬

folgreichen eigenen Palronillen-ltnternehmungen verlief der
Tag ohne wesentliche Ereignisse.

Oestlicherstriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Oestlich Baranvwilschi drangen deutsche Stoßtrupps in
die russischen Gräben ein und brachten 17 Gefangene zurück.

Front des GeneraloberstenErzherzog Josef.
In den Oslkarpathcn kam ein geplanter feindlicher An-

Ö  an der Daleputna-Straße in unserem wirkungsvollenllerjeseuer nicht zur Entwicklung. Kleine russische Vor¬
stöße wurden ahgewiesen.

Heeresgruppe des GeneralfeldmaischeSs von Mackensen.
Mit Ranefli siel a»n Ist. Iannar der gomze »vn

den Russen dort noch zäh verteidigte Brücker:köpf
in unsere Hand. Pommern, Ailmärcer und West-
Preußen pürmlen mehrere feindliche Linien nüt stark
üusgebauren Stützpunkten. Der Ort selber wurde in hefti¬
gem Hsuserkampf genommen.

Die über die Serethbrückerrzurücksiutenden Russen wur¬
den von unseren Batlerien und Maschinengewehren skcknkie-
rend gefaßt und erlitten schwere Verluste. 1 Offizier. 555
Mann, 2 Maschinengewehre und 4 Minenrmrser fielen in
unsere Hand.

AlazedvnischeFront.
Inr Leruabogen, östlich Paralovv, sührie eins deutsche

Lrklmdungsadteiiungeine erfolgreiche Anterrchhmulig durch.
Der Erste Generalquartiermelster: Ludendortf.

3ÜCH[lW KlkvklWt llil Mit.
Das glücklich Angebrachte Prlsenfchiff.

Wba Berlin,  IS . Januar . 2fm 31. Dezember 1916 ist der
englische Dampfer „Uarromdale " (4600 Btmttoreg'istertonnen) als
Prise in den Hafen von Swinenründe eingebracht wenden. Der
Dampfer hatte ein deutsches Prisenkommando in Stärke von 16
Mann und 469 Gefangene, nämlich die Besatzungen von einem
norwegischen und sieben englischen Schisser: au Bord , die von einem

unserer Hstst-kr̂ uzer in: AUantljcheu Ozean cuygevrucht morden'
waren . Die Ladung der ausgebrachten Schisse bestand vorwiegend
in Kriegsmaterial , das non Amerika kam und»für unsere Feinde be
stimmt war , :m'o aus LebensmittÄn , danntter My Tonnen Weizen
und 2000 Tonnen Mehl, ferner 1S00 Pferden.

Der eingebrachte Dampfer „Barrowdale " hatte 117 Lastauto-
mobile mrd ein Personenautomobil . 6300 Kisten Cewehrpatranen,
30 000 Rollen Stachcldraht und 3000 Tonnen Stahl in Knüppeln,
außerdem viel Fleisch, Speck und Aurst an Bord . Don den ver¬
senkten Dainpferir ivaren drei englische und bewaffnet. Unter den
Besatzungen der aufgebrachten Schiffe befinden sich insgesamt 103
Angehörige neutraler Staaten , die ebenso wie die feindlichen Staats -'
angehörigen in Kriegsgefangenschaft abgeführt worden find, soweit
sie auf den bewaffneten feindlichen Dampfern Heuer genommen
hatten . Der Führer des Prisenkommandos ivar Offizirrftellvcc-
treter Badewitz.

Die Einbringung der Prise „Mrrowdale " wurde bisher aus
militärischen Gründen geheimgehalten. Diese sind, nachdem die Er¬
klärung der britischen Admiralität vom 17. Januar 1917 erschienen
ist, fortgefallen. Bemerkenswert ist, daß die englifä>e Admiralität
sich erst dann entschloß, die bereits längere Zeit zurückliegendenVer¬
luste dem englischen Publikum bekanntzugeben, als diese durch das
Einlaufen der japanischen Prise „Hudson Man .:" in einem bra¬
silianischen Hafen auch dem neutralen Ausland bekannt geworden
waren.

Aadewrß.
Berlin.  Osfizierftellvertreter Badewitz, der. den Dampfer

„Parrowdolc " nach Swinemünde einbrachte, ' war zu dieser Zeit
noch Obermatrose und ist in dieser Stellung zum Osfizierftellver¬
treter ernannt worden. Bereits am 6. Januar wurde er zum
Bootsmannsmaat befördert, am nächsten Tage zum Oberboots¬
mannsmaat und am 8. Januar zum Steuermann der Reserve. Nun¬
mehr wurde Badewitz zum Reserveleutnant ernannt . Badewitz hat
übrigens auch an der bekannte:: Fahrt der „Möve" teilgenommen.
Er wurde dann in Spanien interniert ) cs gelang ihm aber seinerzeit
zu entkommen und die Heimat zu erreichen. — Badewitz war , wie
der „Lokalnnzeiger" berichtet, in diesen Tagen in Berlin . Auf die

rage, ob die Fahrt mit 16. Mann Prisenbesatzung und über 400
efangenen nicht etwas riskant gewesen sei, hätte er nur die Ant¬

wort , daß er mit seinen Schützlingen sehr schön ausgekommen fei.
Er hätte nicht daran gedacht, sie einzusperren, sie hätten vielmehr
frei herumlaufen dürfen, denn wenn man eine Pistole habe, könne
man alles machen.

Deutschland pack an!
Nachdem die Berbandsmächke das Friedensangebot unseres

edeln Kaisers in brutaler Weise abgelehnt haben, in einer Nöte,
welche den Gipfel menschlichen Wahnwitzes darstellt, muß die Stim-
mung in unserem Volke entschlossener dem: le sei::, nicht nur durch¬
zuhalten, sondern zu siegen. Was unsere Feinde wollen, das ist ko
ziemlich alles, was wir und unsere Bundesgenossen besitzen. Der
Russe will Konstantinopel, Galizien , die Bukowina , Ost- und Wesi-
preußen , Post » ; der Italiener Triest und einen Teil von Tirol ; der
Franzose will Elsaß-Lothringen und das linke Rheinufer ; der Eng¬
länder will unsere Kolonien, selbstverständlichauch Helgoland und
die Häfen der Nord- und Ostsee. Misere Motte, die gesamte Ar¬
tillerie und das ganze Geschoßmaterial sollen ausgeliefert , unser
Heer aufgelöst und unser Volk wehrlos gemacht werden. Dazu
hätte dann unser Volk alle in: Lause des Krieges beschädigter: Ge¬
biete wiederherzustellen, Garantien für die Zukunft zu bieten, daß
es nie wieder eigene, selbständige Wege gehe, weiche die Wege der
anderen Völker durchkreuzenund ihre Kreise stören. Weiler müßte
unser Volk eine Kriegsemschüdigung bezahlen von, sagen wir ein¬
mal , 100 Milliarden , und unsere Feinde würden uns das Aus¬
bringen dieser Summe sreundlichst erleichtern, indem sie alle öffent¬
lichen Berkehrseinrichtungei: in Verwaltung nehmen, die staatlichen
Wälder und andere nutzbringenden Liegenschaftenmit Beschlag be¬
legen, den Staat also aller Einkünfte berauben würden . Kurz:
unsere Feinde wollen nichts mehr und nichts weniger als Deutsch¬
land vernichte,: und unser deutsches Volk zum Bettelvvlk Europas
machen. Was dcrs aber zu bedeuten hätte, das durfte doch in dieser
teueren Zeit jedem einleuchtend sein. Dank der hochentwickelten In¬
dustrie hat unser Land bisher seine 70 Millionen Bewohner glatt
ernähren können. Die Lebenshaltring des einzelnen war in allen
Teilen des Reiches infolge stets zunehmender Arbeitsgelegenheit
immer besser geworden. Die Auswanderung hatte fast vollständig .
aufgehört , ja, Hane vielfach der Einwanderung und Rückwanderung
Platz gemacht. Auch diese für unser Volk so ersprießlichen Zustande
sollen, wenn es den Feinden zu willen gehr, wieder anders werden.
Unsere Indtislrie wird durch,schlaue Beschneid:n:g der Zufuhr der
aus dem Auslande kommenden Rohstoffe auf ein .sehr bescheidenes
sär ^ û ^ edürsmsŝ ^ ŝ rê D^l/eẐ Eümmn ^ mzu^üchenhê Mg^

Zwischen Dorsch rr?Zd Welsch
Kriegsroman von Magda Trott.

<2. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
Hastig packte sie eine kleine Handtasche und schlich rmbemerkt

aus dem Haus . Als sie ans den Bahnhof kain, erfuhr sie, daß in
den nächsten Stunden ein Zug nach Straßburg nicht abgelassen
würde. Im ersten Augenblick wollte sie wieder umkehren, dann
aber schüttelte sie trotzig den Kopf. Sie zählte ihre Barschaft. Es
reichte zu einen, Gefährt bis nach Sch. Von dort aus , das wußte
sie, gingen inehrere Züge nach Straßburg . Es stand fest in ihr, sie
mußte Hans v. Düring sprechen! — Sie hatte sich nicht getäuscht.
Bereits mittags traf sie in Siraßburg ein. In fieberhafter Auf¬
regung begab sie sich nach dem Lazarett . Trotz aller Bitten lieh
man sie nicht sogleich vor, bedeutete ihr vielmehr, daß erst nach-
nlittags Besuchszeit sei und sie sich bis dahin gedulderi müsse. So
wartete sie vier schreckliche Stunden . Endlich war es soweit. Mit
aller Energie sprach sie sich Mut zu, denn sie fühlte, daß sie leiden¬
schaftlich erregt und voller Unruhe war . — Als sie vor dem Lazarett
stand, fiel ihr ein, daß sie mit leeren Händen komme. Sit ging
zurück, um einige Rosen zu kaufen. D«mn betrat sic das Haus , und
Man wies ihr freu Mich d»n Weg,

Der verwmchete Offizier war nicht allein . 9deb« : dem Diwan,
auf dem »r lag, saß ein» junge Dan:e, die die Gintreiendc erstaunt
musterte. Auch der Oberleutnant schaute auf , als Eugenie eintrat.
Dann zog ein leicht verlegenes Lächeln über sein Antlitz. Eugenie
wagte kaum, näher zu treten . Sie hatte geglaubt, den Kranken
allein zu finden, und sich schon in Gedanken ausgemalt , mit welcher
innigen Freude er sic begrüßen würde . Run lag er hier und seine
Hand hielt die einer anderen Frau , während sie wartend daneben
stand.

Herzlich willkommen, mein gnädiges Fräulein ! Wie nett von
Ihnen , mich aufzusuchen.

Sie reichte ihm zögernd die Hand. Ach so, ich darf die Damen
wohl bekannt machen. Fräulein Jorre , Fräulein v. Gleim.

Die ÄorgesteLtc reichte Eugenie die Hand. Ich hatte schon
manches von Ihnen gehört, sagte sie freundlich. Nicht wal,r , es ist
eine traurige Zeit ? Ueberall Verwundete , überall braucht man
Trost und Hilfe. .Haben Sie auch bereits Verluste zu beklagen?

Trotz der freundlichen Worte wich die Beklemmung von
Eugenie nicht. Noch niemals hatte der Assessor zu ihr von einer
Dame dieses Namens gesprochen und doch schien es, als behaupte
sie mit einer gewissen Selbstverständlichkeit den Platz neben ihm. Da
stieg es trotzig in ihr einpor. Sie hatte die weite Reise gemacht,
um Hans v. Düring zu sehen, ihre Liebe gehörte ihm; sie wollte
jener Fremden zeigen, daß sie hierher gehöre. Dicht trat sie an
den Diwan und fragte lächelnd:

Nun , Herr Assessor— ach nein ! Herr Oberleutnant muß ich
ja sagen — erzählen Sie mir dock), wie Sie zu der Verwundung
gekommen sind

Bei der Belagerung von Lüttich traf ihn ein feindliches Ge¬
schoß ins Schulterblatt , fiel Fräulein v. Gleim ein. Sie verzeihen,
wenn Hans Ihnen vötetst eine ausführliche Mitteilung nicht macht,
denn der Arzt verlangt noch dringend Schonung. Ich denke aber,
in wenigen Tagen wird er fo weit sein, um Ihnen alle Einzelheiten
zu erzählen. Nicht wahr , Liebling?

Wie vom Schlage gelrvffen zuckte Eug»nis zusammen. Wer
war jene fremde Frau , die Hans v. Düring beim Namen nannte,

mehr noch, ihm sogar zärtliche Worte gab ? Von gualvoller Angst
getrieben, ergriff Eugenie die Hand des Verwundeten. Sie musste
der anderen beweisen, daß sie ein Recht auf den Verletzten habe.
Wärmer als bisher sprach sie: Ich bin nur Ihretwegen gekommen,
Herr o. Düring . Freuen Sic sich nicht darüber?

Wieder das verlegene Lächeln. Ick) bin Ihnen sehr verbunden,
mein gnädiges Fräulein, begann der Assessor stockend. Ick) hätte
gar nicht geglaubt, daß Sie unserer flüchtigen Bekanntschaft halber
eine solche Reise unternehn:en.

Vor ihren Augen begannen sich die Gegenstände im Zimmer
zu drehen. Flüchtige Bekanntschaft nannte er das , was ihr Lebens¬
inhalt geworden ivar ! Hatte er denn die schönen, gemeinsan: ver¬
lebten Stunden ganz vergessen? Sie sah nicht das fragende Er¬
staunen auf Irene v. Glein:s Gesicht. Sie sah nicht, wie jene sich
gewaltsam beherrschte, sie hörte nur die ruhige Stimme der Frem-
den, die an ihr Ohr schlug: Mein Verlobter ist Ihnen sehr dankbar
für Ihren Besuch. Auch ich danke Ihnen herzlich dafür und werde
es Ihnen hoch anrcchnen, daß Sie die weite Reise nach hier nicht
scheuten. —

Fassungslos blickte Eugenie die Sprecherin an. Nur ein Wort,
nur das Wort „Verlobter" hatte sie erfaßt . Jene hatte also ein
Recht auf den Mann , dem sie einst anzugehören geglaubt hatte!
Mit einem Schlage waren all ihre schönen Zukunftsträume ver¬
nichtet; Hans liebte eine andere, er schob sie achtlos zur Seite ! Ver-
aebens versuchte sie, ihre Aufregung zu bcmeistern. Aus ihrem
Lächeln wurde eine verzerrt Grimasse, Funken tanzten vor ihren
Äugen und sie preßte die Lippen aufeinander , um nicht laut aufzu-
schreien.

Ein Glück war es, daß die Frernde sich gerade jetzt über den
Verletzten neigte, und daß ihr wenigstens die nächsten Minuten
zur Sammlung übrig blieben.

Ich muß nun gehen, sagte sie hastig. Nock, andere Bekannte
warten auf meinen Besuch. Adieu! —

Sie dachte nicht daran , daß sie damit ihre eigenen Worte
Lügen straft«, mit denen sie soeben versichert hatte, nur wegen des
Assessors na>ch Etraßburg gekonmwn zu fein: sie bemerkte es nicht,
daß ste Hans v. Düring die Hand zum Abschied hinstreckte und iah
nickt den halb fragenden, halb mitleidigen Blick seiner Braut . Wie
im Traume tastete sie nack der Tür und taumelte hinaus . Draußen
angekommen, preßte sie die Hände auf das Herz und ein weher
Seufzer entwich ihren Lippen.

Verraten auch von ihml Seine lieben Worte von einst waren
Lug und Trug gewesen, falsch seine zärtlichen Blicke, treulos sein
Mund ! — Wie gejagt rannte sie zum Bahnhof . Erstaunt blickten
die Leute hinter dem Mädchen her, das manchmal wild und wirr
auflachte, dann wieder die Fäuste an die Stirn preßte . — Erst als
Eugenie in: Zug saß, legte sich ihre gewaltige Aufregung, und lang-
sani schlich sich ein furchtbarer Haß gegen den Verräter in ihr Herz.
Wenn er jetzt vor ihr stünde, mit kaltem Blute hätte sie ihn er¬
würgen können, ihn und die Braut ! Halte sie bisher für sein
Leben gezittert, so wünschte sie ihm jetzt mit der gleichen Leiden¬
schaft den Tod. Konnte sie ihn nicht besitzen, so sollte ihn auch jene
andere nicht haben, jene, die ihn ihr gestohlen! — Ihr ganzer
Körper bebte vor Aufregung. Rache wollte sie nehmen an dm:
Verräter ! Fieberhaft arbeiteten ihre Sinne . Alles andere ver¬
sank in dem einen Gedanken, daß ihr Glück vernichtet sei. Wozu
sollten andere glücklich werden? Vielleicht ließ er sich mit jener
trauen , che er erneut ins Feld zog? Aber selbst, wenn das nickt
der Fall war — ihr war er genommen! Diese wenigen Minuten

hccnbgedrucktwerden. Unser Bvll wird gezwungenerweste wieder
das Volk der Dichter und Philosophen werden, das aus hungrigen
Augen zuschaut, wie settre FeiniK vor vollgedecsten Tafeln den ge-
mestrstnnen Raub genießen. Dann wird unl« dem Druck der allge-
meinen Not, hrrvörgenstcn durch die erdrückende Last der Steuern,
die mangelnde Arbeiisc)e!egiml>cit und teure Lebenshaltung , inner
dem Weh über das verlorene Vaterland die Auswanderung wieder
einletzen, stärker denn je, und die Söhne unfereä Volkes werden mit
ihrem Schweiße jfte Arbestsfeldbr der Welt düngen zum Nutzen
anderer , während in der Heimat Fremde sich bereichern. Das
darf nicht werden.  Dnim : deutsches Volk pack an!

Auch ein vorzeitiger Friedenssckluß ohne rechte Kriegsentschei¬
dung käme sür unser Volk -einer 'Riederlage gleich. Welch unge¬
heure Lasten würde dann unser Volk zi: tragen haben, wobei nicht
zu vergessen wü:e, daß der entscheidende Krieg in wenigen Jahren
nach kurzer Friedenspaufe geführt weiden müßte. Wollte unser
Volk die Zinsen der Anleihen decken, die Kriegs invalider: versorgen,
der Witwen und Waisen gedenken, die Schulden amortisieren und
auch für den kommenden Krieg entsprcck)ei:d rüsten, so würde es
jährlick) nach oberflächlicher Berechnung eine Summe von etwa
15 Milliarden nötig haben. Diese Summe müßte durch Stenerun :-
lagen aufgebracht lverden. Auch dann käme also für unser Volk
eine Zeit mit einer fast m,erträgl :chen Steuerlast . Dazu käme noch
die aufreibende Errvartung des Entschcidungskrieges. Wer möchte
das auf sich nehmen? So schwer die Opfer auch jetzt für unser Volk
sein mögen, es gilt durchzrchältcn und den Siegespreis zu erringen.
Drum : deutsches Volk pack an ! (Köln. Ztg .)

Mlsons Friedensbemühungen.
Der Mitarbeiter der „Daily Mail " in New Port widerspricht

den, Gerücht, wonach Präsident Wilson s!ck>mit dem Gedanken trage,
einen Weltfriedenskongreß zusan:menzuberufcnj zu weichem alle
Vertreter der kriegführenden und neutralen Länder eingeladen wer¬
den sollten. Der nächste Sck)r!ct zuin Frieden werde ein Versuch
sein, von Deutschland eine Erklärung über die deutschen Friedens¬
bedingungen zu erhalten : aber auch dieser Schritt werde mehr in der
Absicht getan werden, die Sache lebendig zu erhalten , als in der

, Hofftiiing auf ein endgültiges Ergebnis.

Klsine Mrisilungsn.
Deutscher Siegeswille.  Bis 17. Ja ::uar erfolgten

. mehr als 600 Kundgebungen von Verbänden. Gemeinden und Kor¬
porationen im Deutschen Reiche zum Erlasse des Kaisers an lx,s
deutsche Volk.

Die Torpedierung der „Lornwallis ".
Wba Berlin,  19 . Januar . Eines unserer Unterseeboote,

Kommandant Kapitänleutnant Hartwig , versenkte am 9. Januar
60 Seemeilen südöstlich Malta , das durch leichte Streitkräfte ge¬
sicherte englische Linienschiff „Cornwallis " (14 200 Tonnen ) durch
Torpedofchtiß.

Repressalien - gegen srcmzösische Ossiziere.
Wba Berlin,  20 . Januar . Nach zuverlässigen .Nachrichten

werdest', kriegsgefangcne destnsche Offiziere seiteris dem französischen
Heeresleitung einer unwürdigen , vülkerrechtswdrigen Behandlung
ausgefetzt, um sie zu mil iärlsit: wichtigen Aussagen zu bestimmen
In den Sammetplägen jo z. B. in der Zirnveile von Amiens , wer¬
den sie bis zu vierzehn Tagen in Einzelhasr gehalten und stets von
»etiem anstrengenden Verhorn : unterworfen . Bei Benve 'grrung
der Aussage werden sie bedroht und sogar mit dreitägigem Dunkel¬
arrest bei Wasser und Brot bestraft. Die Offiziere erhalten Marm-
schairskvsi, bvrftr . de Zeile nicht verlassen, schlafen ans Pritschen
und Strohsock und werden in jeder Beziehung unwürdig behaiidell.

Zur Herbcisiihrnttg einer ONeiannüß'gkeii ist von der deutschen
Obersten Heeresleitung anAkvrdy« worben; daß alle künftig zu Ge¬
fangenen gemachten sranzösijchenOffiziere und Vssizierstcllvertreter
bis auf weiteres in gleichem Maße behandeit werden.

Explosion einer englischen Muniffonsfabrik.
Wbna London,  20 . Januar . Meldung des Reuterjchcn

Bureaus . Anttliche Meldung . Gestern abend 7 Uhr brcnt) in einer
Fabrik in: Eastend von London, die sich mit Raffiuieren von Mu¬
nition (wörtlich: refining Munition) befaßte, ein Feuer aus . Es
vergingen zwei Minuten , ehe eine Explosion erfolgte. 7>ah!reiche
Arbeiter vernwchtcn sich aus dem Gebäude, das vollständig zerstört
wurde, zu retten. Es eniftcyrden in der Nachbarschaft in Waren¬
häusern und Fabriken Brände . Die folgende Explosion winde ans
weite Entfernung mahrgenommen. Drei Reihen kleiner Häuser in
der unmittelbaren Umgebung wurden zerstört und es wurde großer
Schaden an Privateigeniinn angerichtet. Als die Explosion sich er-

>■■■■■■■- ■» ■— " . . . . " i. J. JÜ1LJ. •■ ->
in seiner Nähe hatten genügt, um ihr das klar zu machen. Rache
wollte sic nehmen! Aber wie? —

Da siel ihr der Morgen des heutigen Tages ein. Waren es
nicht auch Rachegedanken, die den Vater dazu trieben, ein ganzes
Volk zu verraten ? Wie, wenn sie mit ihm gemeinsame Sache
machte, wenn sie ihm half? Sie wußte, in der jetzigen Zeit sah
man den Männern arg ans die Finger ; ihr Vater wurde ohnehin
schon heimlich beobachtet. In ihr aber , die bisher frei und offen
zu Deutschland gehalten hatte, würde niemand die Spionin ver¬
muten ! Ihr würde es vielleicht mühelos gelingen, das ganze Werk
der Rache zu vollenden. -

Es war spät irm Abend, als fl« in ihrem Heimaisorl anlangle.
Di» Wiinstuben , die in den letzten Taget: :mr spärlich» Besucher
auswiescrr. marin hell «Aeuchlei, :md tu» den Fenstern des in
der ersten Etage gelegenen ^ rielsaales strahlte Licht.

Auf den Straßen war es still, kaum ein Mensch war zu
sehen. Leise schlich sie die Treppe empor und eilte sofort in ihr
Schlafzimmer, das sie mit der Schwester teilte. Mit verweinten
Llugen trat ihr Margot entgegen.

' Jenny , Gott sei Dank, daß Du da bist! Wie hast Du uns alle
in Sorge versetzt! Komm' sofort hinüber zur Mutter , die bangt
um Dich!

Erleichtert atmete auch die Mutier auf, als sie ihr Kind wieder
wohlbehalten in die Arme sshloß. Wohl waren sie gewöhnt, daß
EugenP „nmchmal sttindcnlang ausblieb ; aber ihre Unruhe steigerte
sich immer mehr, als das junge Mädchen weder zur Mittags -, noch
zur Abendmahlzeit aufzufinden war.

Wir haben schreckliche Stundcn verlebt. Jenny , flüsterte ihr die
Schwester zu. Der Vater ist heftig verstimmt und unzugänglich.
Heute nachmittag ist außerdem ein ganzer Trupp Franzose » in :in-
seren Ort gekomnien, und die Häuser sind besetzt. . .

Franzosei, sind hier ? fuhr Eugenie aus. Auch bei uns?
Ja , aber sie haben sich merkwürdigerweise ruhig verhalten . Jetzt

sitzen sie unten beim Wein.
Und der Vater?
Vorsichtig schaute sich Margot um; dam, flüsterte sie der

Schwester zu: Mir ist so angst, Jenny . Ich glaube, der Vater macht
mit den Franzosen gemeinsame Sache.

Wie kannst Du nur so etwas denken? cntgegneic Eugenie
hastig. Mache Dir darüber nur keine Gedanken! Die Zeiten sind
jetzt unrich g, und der Vater handelt wohl nur aus Klugheit, wenn
er freundlich mit unseren Feinden verkehrt. -

Als Margot längst in tiesem Schlafe lag. wachte Eugenie noch
immer und siarrie mit osfenen Auge:: in die sinstere Nach, S ’e
fand keine Ruhe, der heutige Tag hatte ihr zu viel Schmerzliches
gebracht! Angestrengt lauschte sie. Von unten tönte hin und w'edcr
dumpfes Murmeln an ihr Ohr, ein Zeichen, daß man noch ilmucr
nicht .zur Ruhe gegangm war . Da hielt sie es ,4cht mehr länger
aus . Ganz leise damit , sie die Schwester nicht wecke, kleidete sie
sichw'cder an und schlich die Treppe dinunter . Vor der Tür , die zu
der kle neu, alldeutschenWeinstube führte, blieb sie lauschend stehen,
als sie die Stimme ihres Vaters vernahm . Aber obgle ch sie das
Ohr cm die Tür legte, konnte sie nur einzelne Worte verstehen.
Dennoch wußte sie bald, daß man hier Verrat sann. Der Bitter
beschrieb den beiden srgnzösischenOffizieren genau die Schleich-
wcge, die vom Gebirge herüberführirn ; kurz, er zeigte Ihnen cm der
Hand von Karten , Lage der Orlscimsten und den vermutlichen
Stand der veutsche» Truppen Dani, felgte ein Beraten hin und
her, aus dein sie nicht klar wurde. Die Meinungen schienen geteilt,
man schien zu keinem Ergebnis zu kommen. Viertelstunde auf



nuiidt uJuf eine ' tJiCttcvHniUcan Ort «nitf ötcüe . Avek ödler
JShÄeüte wurde» getötet, die Spritze -miede zertrümmert . Die
Zhl  tft noch Nicht -Erstellt ater sic dürste nicht
fn ari>K sein? als -zuerst angenommen wurde. Unter den Toten be-
cmdet «ick der Leiter ber cheMiÄM Atcketl-mg. Nach einer spateren
iriuteihM  wurden bisher z-Gschen 30 und 40 LÄchin gchprgm.
IVO Personen wurden schwer verletzt. Die Fabrik ist vollständig

London.  21 . Januar . Meldung des Reuierschen
Duren-i; : „Lloyd News " meiden: Bon den bei der gestrigen Ex-
"losion in Eastend Verletzten sind gestern in zehn verschiedenen
Franke,-Häusern poch 21 gestorben, so daß -die Gesamtzahl der
Toten setzt Sv bjS 60 beträgt . N2 Verletzte liegen ln den KranKn-
hüuser-k. 265 Leichtverletzte haben außerdem ärztliche Hilfe in Ein¬
spruch genommen.

Tages-Rirnöfchau.
Wvna Berlin , 20. Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung" schreibt: Mehrere Blätter haben die Mitteilung gebracht, datz
aus Grund ministerieller Anordnung die Antwort der Entente aus
das deutsche Friedensangebot in den preußischen Gemeii-den öffent-
lich angeschlagen wurde. Dies entspricht rricht den Tatsachen. Der
preußische Minister des Inner -- hat vielmehr am 13. Januar auf
telegraphischemWege angeordnrt . den Aufruf Seiner Majestät des
Kaisers und ökönigs an das deutsche Volk in Stadt und Land in
Preußen Lurch,öffentlichen Anschlag schleunigst bekanntzugeben.

Die Berliner Besprechungen. Wien,  22 . Januar . Bei den
Konsereiizöti init den österreichischen und ungarischen Ministern in
Be-l n handelte cs sich hauptsächlich um die Austeilung der vorhan¬
denen und der aus Rumänien kommende-- Vorräte.

Perdiensikreuze für Kriegshilfsdienst.
Wba Großes Hauptquartier,  20 . Januar . Seine

Maieitüt ha- dem Re-chskanzler die Verleihung des Berdienst-
kreuids für Kriegshllfsdienst am 18. Januar 1917 durch nachfol¬
gendes Teieoramm bekanntgegeben: Mein lieber Bethmann ! Jch
er halte soeben die ersten Exemplare des Berdicnstkreuzes für
Krieashilssdienst und verleihe Ihnen am heurigen preußischen Ge-
deiüiage diese für das Heimatheer bestimmte Dekoration, um mei-
ner Anerkennung für Ihre rastlose Tätigkeit auch auf diesen Gebie-
ten dankbar Ausdruck zu gebe». Ich werde das Kreuz selbst an-
leuen und habe es auch dem Feldmarschall Hindenburg heute ver¬
liehen. Die Dekoration wird Ihnen morgen zugehen. Wil¬
helm I . li . ,

Der Reichskanzler antwortete darauf ain gleichen Tage : Sei¬
ner Majestät dem Kaiser und König. Euere Majestät bitte ich, ft-r
die am preußischen Gedenktage vollzogene Verleihung des Vcr-
dienstkreuzes für Kriegshilfsdienst nnd die gnädigen Worte der
Anerkennung, die Euere Majestät ihr hinzuzusügen geruht haben,
meinen elzrfurchtsoollfte» Dank aussprechen zu dürfen . Mit dem
Heimatheer, das, dem Ruf Euerer Majestät folgend, zu jedem
Opfer bereit, seine Kraft einmütig für den Dienst des geliebten
Vcuerlandes einsetzt, empfinde ich voll Dankbarkeit die . huldvolle
Würdig«-lg unserer Arbeit durch unseren kaiserlichen .Herrn, die
in dem Berdienstkreuz ihren sichtbaren Ausdnick findet. Allen -,>-
leriänigft Bethmann Hollwäg. _ _ __ _

Ein Mahnwori an Sie Ardeiigeber und
Arbeitnehmer in der Kriegswirtschaft.
Das Kriegsamt teilt amtlich mit : Von verschiedenen Stellen

wird berichtet, daß in der Arbeiterschaft kriegswirtschaftlicher Be¬
triebe sich neuerdings eine stärkere Neigung zur Abwanderung
bemerkbar -nacht. Zwar wollen die Arbeiter nicht die Kriegswirt¬
schaft überhaupt verlass«-» um in andere Wirtschaftszweige über
zugehen; vielmehr findet zumeist nur das Verlangen des Arbeits¬
wechsels innerhalb der Kriegswirtschaft selbst statt. Aber auch ein
solcher Wechsel hat, wenn er gleichzeitig und in größerem Umsange
ersolgen sollte, seine ernste Bedenken. Er sichrr nicht bloß durch
die intt der Veränderung der Arbeitsstelle verbundenen Reisen, Vor
bereilUngen und Neueinrichtungen den Verlust einer Anzahl von
Arbeitstagen mit sich, sondern kann mich durch die plötzliche Ein¬
ziehung von Arbeitskräften , insbesondere von Facharbeitern , den
ungestörten Fortgang der aus sie angewiesenen Betriebe gefährden.
Es dürfte daher geboten sein, den U-lachen dieser Erscheinung »ach-
zugehen, um ihnen in z-veckdienlicher Weise entgegenzuwirken.

Weshalb erstreben die Arbeiter den Arbeitswechsel? Weil sie
an der neuen Stelle mehr zu verdienen hoffen; weil sie mit ihrer
Familie , von der sie getrennt sind, zusammenziehen und dadurch
selbst bei gleicher Lohnhöhe billiger leben können; weil sie über-
l)aupc aus der Fremde in die Heimat und die heimischen Verhält¬
nisse zurückkehren-nöchtei-. Das kann man ihnen an sich nicht ver-

Biertelstunde nerran , und wie sie an der Tür lauschend stand, wurde
der Gedanke immer stärker in ihr, daß hier die Gelegenheit war,
ihren Plan in die Tat umzusetzen.

Lautlos huschte Eugenie davon, als man sich endlich verab¬
schiedete. Der Baker selbst führre die Offiziere in ihre Schlafräume
und kehrte dann noch einmal nach unten zurück, um die Spuren
jener Verräter scheu Tätigkeit zu verwischen. Als er -nieder cin-
trat , stand ihn- die Tochter gegenüber. Mit einem funkeli-den
Zornesblick maß er die Eingrdrungene.

Was willst Du hier? ries er drohend, aber in unterdrücktem
Tone.
\ Euch Helsen! tarn es zurück.

Pah ! Er lachte aus. Ick- brauche Deine Hilfe nicht.
B 'ekle icht doch! Seit zwei Stunden stehe ich an der Tür und

habe Eure Unterredung mit angehört . Ich weiß, wos Du im
Schilde führst, weiß, daß Du uns den Franzosen ausgeliefert hast.

In - nächsten Augenblick hatte er vom Schrank einen Revolver
heruntergerissen und hielt ihn der Tochter entgegen.

So ra ffe denn auch, daß ich -nein Wort halte. Was gedenkst
Du nun zu tun?

Ich sagt.- es Dir schon, Vater , daß ich Euch helfen will!
, Die Ruhe, m't der sie das sagte, machte ihn stutzig, aber dcn
Arm mit der Waffe lenkte er nicht.

Woher kommt diese plötzliche Sinnesänderung ? klang es ihr
höhnisch entgegen.

Da glühte in ihren Augen ei» unheiml 'ches Feuer . Verrat
wider Verrat! schrie sie auf. Der Manu, den ich geliebt habe, er hat
mich heute verraten!

Ich verstehe D'ch nicht. — Mechanisch senkte der alte Jorre die
Waffe und blickte seine Tochter durchdringend an . Die schluchzte
wild auf:

Me „ ganzes Herz habe ich ihm dargebracht, vertraut habe ich
seinen Worten, gezittert und gebetet habe ich um sein Leben. Du
wollrest ihn heute früh mit unserem ganzen Heere verraten ; ich bin
aus Deinem Hause geflohen, um uns und ihn zu schützen, und
ich habe ihn gefunden, verwundet — in den Armen einer anderen!

Mit einem wilden Schrei warf sie be Arme in die Lust. Nun
will ich Rache nehmen an dem, der mich verriet!

,Geh' schlafen! klang es kurz aus dem Munde des Vaters.
Schlafen soll ich, wo alles in mir in rasendem Aufruhr ist?

Ich will nicht schlafen! Gib mir etwas z» tun , laß m'ch Dir zei¬
gen, daß auch in mir ein rasender Haß gegen die Verräter lodert!

Wir können keine Weiber gebrauchen. >
Doch, Vater , versetzte sie fast flehend. Gerade Euch Männern

spürt man nckch. Vertraut mir Eure geheimen Botschaste» an ! Ich
schwöre es Euch, sie gelangen wohlbehalten an die Adresse derer,
für die sie bestimmt sind.

Einen Augenblick schwieg der Alte, dann begann er langsam,
jedes Wort betonend: Das alles hat Deine verratene Liebe hervor¬
gebracht?

Ja.
Wie siche Genugtuung zuckte cs über sein Gesicht. Gut , ent-

gegnete er, für heute gehe zur Ruhe . Roch bedürfen wir Deiner
nicht; aber vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, da ich Dich ge-
L-br-wchen kann. Weißt Du auch, daß auf Verrat der Tod durch
Erschießen steh-?

Eugenie lachte laut aus. Ich sehne ihn ja herbei! Was gilt
m,r -Znn jetzt„och das Leben?

. So kann ich Dich gebrauchen! Aber, fuhr er mit erhobener

de,-teil, und deshalb wirb man, wenn man jic trotzdem an bei bis
»erlgen Arbeitsstelle festhatten will, alles ----- inüssei-, ums ohne
Lec -mracistigt-ng. rmdfrer berechtigter Jnftrsffen geschehen kann,
um ihnen den Entschluß de- indimitieren Verbleibens zu erlcich-
tern . Dir Arbeitgeber also, die rhrr Arbeiter be hatten wollen, wer¬
den zunächst zu' prüfen haben, ob und wie wett sie die von ihnen
bisher gewährten Löhne im Hinblick auf die Kriegsreue tu m- zu
steigern in der Lage sind. Zwar tann nicht verlangt werden , daß
die sprunghafte Entwicklung der Lohnoerhälmisse, wie sie in man¬
chen, zeitlich begrenzten Industrien eingesetzt hat. ' von anderen
mitgrMacht wirb, die als Dauer bet ri iche auf eine stetige Entwick¬
lung dieser Verhältnisse Bedacht nehmen müssen. Aber eine den
Ze-tti-nständen Rechnung tragende Angemessenheit der Löhne ist
unter allen Umständen herKlstellni; Lohndrüä 'prei ebenso wie
Lohmreiberei zu vermeiden. Ferner ist auf den doppelten Haus-
Ijalt auswärts wohnender Arbeiter bei der Bemessung des Arbeits¬
entgelts Rücksicht zu nehmen. Erleichtert wird das durch den Er¬
laß des Reichskanzlers vom 9. Jamrar 1917, der vorsieht, daß bei
den- Ausgleich zwischen dem bisherigen Einkommen eines vom
Heeresdienst zurückgestellken und seinem augenblicklichen Arbeits¬
einkommen ein Betrag von zwei Mark fitr den Tag für den Un¬
terhalt der Familie eingestellt wird . Aber auch darüber hinaus
wird für die Fülle des Doppelhaushalts die Gewährung einer aus¬
reichenden Familienzulage durch den Arbeitgeber ins Auge zu
fassen sein. Endlich sind anch die übrigen Arbeitsbedingungen,
insbesondere hinsichllich der Unterkunft und Crnährring unter
den gleichen Gesichtspunkten einer Nachprüfting zu ,-nterziehei-
und, soweit möglich, in entgegenkommender Weise auszugestalten.
Ganz unstatthaft aber sind die Versuche von Arbeitgebern , in un¬
lauterer Weise Arbeiter anderen Betrieben abspenstig zu machen
und ftir sich heranzuziehen.

Werden diese Richmngen im-egehalten, so muß auf der ande¬
ren Seite aber auch von den Arbeitnehmern erwartet iverden, daß
sie, sofern ihre Arbeitsbedingungen als gerecht und billig anzuer¬
kennen sind, nicht bloß deshalb auf die sofortige Auflösung des Ar-
beitsverhältnistes dringen, weil sie es anderwärts noch besser haben
können. Ein solches Verhalten wäre mit den Zwecken des Hilfs¬
dienstgesetzes, die doch schließlich für unser gesamtes Wirtschafts¬
leben und alle an ihr Beteiligten den Ausschlag geben müssen,
schlechthin unvereinbar.

Ein besonderes Wort muß den in der Kriegswirtschaft beschäf¬
tigten Wehrpflichtigen, den sogenannten Reklamierten , gewidmet
werden. Für sie gilt der Satz: Wehrpflicht geht vor Hilfsdienst-
Pflicht, Heeresdienst vor Hilfsdienst. Sie sind von der Erfüllung
der Wehrpflicht -md der Leistung des Heeresdienstes nur solange
entbunden, als ihre anderweitige Beschäftigung für das Vaterland
noch wichtiger -ft als der Dienst >m Heere. Sobald diese Voraus¬
setzung wegsällt, könnte es die Heeresverwaltung gar nicht ver¬
antworten , sie nicht wieder in den Heeresdienst einzustellen, in den
sie von Hau- aus gehören. Die Voraussetzung ihrer Zurückstellung
entfällt aber unter Uinständen auch dann , wenn sie nicht mehr ge¬
rade an derjenigen Stelle arbeiten , fi-r die sie nach ihren besonde¬
ren Fähigkeiten als Facharbeiter entweder zurückgestellt oder doch
besonders notwendig sind, sondern an einer anderen Stelle , an
der sie leichter ersetzt werden können. Sie hätten also in solchen
Fällen die Wlede-Änziehung zu gewärtigen , nicht etwa aus Rück¬
licht auf den Arbeitgeber, sondern lediglich aus militärischen Rück-
stchte».

Die Arbeiter, und zwar sowohl die Reklamierten wie die üb¬
rigen, können hie mach gewiß sein, daß ihre berechtigten Jnieressen
gewahrt und geschützt werden, soweit es im Bereiche der durch die
Ansprüche der Zeit begrenzten Möglichkeit liegt . Sollte es trotz¬
dem zu' Mißhelligkeiien kommen, so werden sie gut tun , nicht sofort
den Äbkehrschein zu fordern, sondern zunächst die Vermittlung des
Vorsitzenden des -Schlichtungsausschussesoder der Kriegsamtsstelle
anzurufen , die ihnen nicht versagt werden wird.

Vor einem Jahre.
öanuar.

20. Allgemeiit geringe Kampstätigkeit. Amt- dir neuen
Kümpfe an der bessarabischen Grenze zwischen Oeslerreichern und
Russen schlafen ein.

Die Waffen st reckmig der Montenegriner hat begonnen und
nimmi auch trotz des inzwischen begounenm Ränkespiels des Königs
glatte,- Fortgang . _ _

21. Auf den europäischen Schauptähen Ruhe.
Ein versuch der Engländer unter General Aylmer , die in Kut

el Amara eingckchlossene englische Truppe zu entsetzen, mißlingt
unter großen Verlusten (3000 2off ).

22. Lei Neuville, nördlich Arras , nehmen wir einige feindliche
Gräben . Sonst allenthalben geringe Sampflökigkeit. Auf dem
Balkan zunehmende Ruhe und Ordnung. Die Gefangenen . Ncichlefe

der oeskntwtch« - erbringt tsiw S« ben Die ttdruck-asen tUUimut
und Dnlcigno nterden omi  de,- Oeslerreichern besetzt.

22. Skvturi wird von SÄ» 0eMkrr«tch,f» besetzt, sonst >!N Land-
fti«K Xrtcrcr  irr- rsrhäliMmnäß-a«-- Ruhr.

Mn -rutsch«-- ll-Boot versankt in» Goss von Saloniki einen
stündliche« rruppenttaavporGampsttt.

Bahnhof. Kasernen and Dockaniage-- m Dover werden von
deutschen Marineslugzeugen ausgiebig mit Bomben belegt.

24. In Alanden- erzielen wir durch gesteigerte 2lrtillerie- und
RNncr.kätigkeit mehrfache Vorteile; fönst nirgendwo echebliche Er-

ignstst. ^ besten werden französische Angriffe bei Neuville abge¬
wiesen.

Aus dem italienischen Kriegsschauplätze machen die Oeslerreichcr
bei OÄaivija 120S Gefangene.

Die monlenegrinifchen Bcvoümächligten unterzeichnen die sor-
melle vercinbanmg betresss Wafsenstrecknng. welche taksächllch aber
schon im Gange ist-

26. Beiderseits der Straße Vimy-Nenville stürmen wir feind¬
liche Gräben In 5—600 Meter Breite.

Sonst allenthalben verhältnismäßige Ruhe.

Naffauische Nachrichten.
Biebrich.

* Sonntag abend fand in der Aula des Lyzeums eine Ver¬
sammlung des Gewerbevereins  statt , bie sich eines
guten Besuches zu erfreuen hatte. Der Vorsitzende, Herr Kunst-
schlossermeisterD e u se r eröfsneie die Bersammlung und gab seiner
Freude Ausdruck, daß auch so viele Frauen der Einladung Folge
qeleistet batten. Dnra>!f ergriff Herr Dipkom-Handelslehrer Lehr.
Frankfnri , das Wort zu seinem Vortrage „Die Warenumsatz -^
st euer ". Ausgehend von dem gewaltigen Weltkrieg , der -ms
lehrte, mit Milliarde,- zu rechnen, gab er zunächit einen Ueberblick
über die Geldnuswendungen in den Kriegen der letzten Jahrzehnte,
um dann zu den »eaen Steuern üderzugeben , welche der Krieg
gebracht hat. Das Gesetz über die Ware, -Umsatzsteuer erfaßt die
Besteuerung des Warenuinsatzes, also Warenlieferungen . Ware ist
jede bewegliche Sache, welche Gegenstand des rechtsgeschäftl'chen
Verkehrs se n kann. Unter Lieferung einer Ware hat man die er¬
folgte Uebergabe der Ware z» verstehen. Die Steuer soll nur den
Ilmsntz treffen; daher sliid alle Einnahmen aus reinen Werkver¬
trägen steuerfrei. Reinigt ein Uhrmacher eine Uhr, oder sperrt ein
Schlosser ein Schloß, so kommen diese Arbeiten für die Besteuerung
nicht in Betracht. Bei Werklieserungsverträgen , bei denen z. B.
e' ir Handwerker nur die gelieferten Stoffe verarbeitet oder die
Stoffe als bloße Zutaten oder Nebensachen liefert , liegt Steuer-
sreiheit vor. Sind in der vereinbatren Summe das Entgelt für
Stoffe und Arbeit ungefähr gleichwertig, so tut üer Handwerker
gut, diese beiden BertragsIeistuNgen getrennt zu berechnen und ge-
-rennt zu vereinbaren. In diesem Falle ist dann nur der aus die
Stofflieferung entfallende Betrag stcuerpsl'chtig. Ist die Arbeit,
nur Rebenleistting, ditn» kann das Emgelt hierfür nicht von der
Eesamrsumme des vereinbarten Betrages getrenm werden , sondern

. dieser ist in seiner vollen Höhe zu versteuern . Bei Tauschgeschäften
ist eine doppelte Le-ffte-cerung nötig. Liefert ein Händler einem
Lmrdwirr Futtermittel and erhält dafiir ein fettes Schwein , so ist
dadurch ein dvppciier tl -niatz bedingt. Die Steuer wird mit der
Anmeldung, die spätestens am 31. Januar 1917 zu erfolgen hat, ent¬
richtet nnd betrifft nur den Umsatz vom 1. Oktober 1916 bis
31. Januar 1917, obgleich derselbe für das ganze Jahr aufzustelleii
ist. Der Umsatz wird sestgesiellt laut Buchführung oder laut
Schätzung: Die Feststellung' kann erfolgen einmal nach den Liefe-
r-mgen ohne Rücksichr darauf , ob der Betrag auch bezahlt wird oder
nicht, oder aber nach dem Betrag ' der cingegangenen Zahlungen für
die angebene Zeit. Die Steuer beträgt 1' /«,, abgerundet in vollem
Hundett nach unten: Ist der Gesamtfuhtesumsatz niedriger als
3900 Mark, so braucht der Gewerbetreibende keine Steuer zu zäh¬
len, ist der Umsatz mehr als 2tX>009 Mark , fü tft die Steuer fürs
kämmend«' Jahr oierieljährllch vatarwzubezrihlen und zwar so. Vast
von dem Steuersätze je 2lt .„ in der, ersten zehn Tagen von Äprst,
Juli und Ok-obcr entrichtet werden müssen. Die Steuerpapiere find
fünf Jahre aufzuheben. Einzetüiitsatze, die 100 Mark übersteiget,
sz. B. ein Beamtet verkauft ein Klavier , ein Handwerker verkauft
eine Kuh) unterliege,- dem Ouiltungsstempel und sind daher i„
Fotm von Stfnipflmarke », die bei den Postanstalten erhältlich sind,
mit P/oo  zu versteuern. Der E-npsänger einer solchen Zahlung muß
binnen 2 Wochen ein lchnstiiches Empfa-igsbekenntnis erteilen und
aus dieses die Stenipclmnrkei- nufkleben und entwerten . Redner
gab daraus noch eine iiebersicht über die verschiedenen Berbuchünge-
arten dieser Steuer und schloß unter reichem Beifall seine ai-sfiihr-
lichen und zeitgeniäßen Ausführungen . Dem Vortrag folgte eine
ausgiebige Belp-'rchung, wodurch noch manche .ftrttrige Frage ge-

Stimme fort, das alles bleibt unter uns , die Mutter und die
Schwester dürfen nichts erfahre».

Nein, ich verspreche es Dir!
Nun gut! Für heute gute Nacht! —
Sie verließ das Zimmer . Triumphierend sah ihr der Vater

nach. Das kam zur rechten Zeit, murmelte er vor sich hin.
Dam, wartete er noch einige Minuten und stieg vorsichtig die

Kellertreppe hinab. Drei dumpfe Schläge klangen durch das Ge¬
wölbe, nach einer Pause wieder drei. Dann öffnete sich eine schwere
eiserne Tür von innen, und in dem Dunkel der Nacht verschwand
der alte Jorre . —

Unaufhaltsam waren die Franzosen immer weiter in dem
Unterelsaß vorgedrungen und hatten die kleineren Orte unter
starker Besatzung hinter sich gelassen. Noch verhielt man sich auf
deutscher Seite abwarteud , denn das Gelände der Vogesen bot zu
viele Schwierigkeiten, um einen Angriff vorzunehmen . Die Be¬
völkerung war angewiesen worden, sich möglichst ruhig zu ver¬
halten. So kam es, daß das Vorgehen der Franzosen mit wenig
Blutvergießen vor sich ging. Freilich leistete man ihnen ab und zu
Widerstand, und manches Häuschen samt seinen Einwohnern siel
den feindNchen Scharen zum Opfer.

In S . war man genau über das feindliche Borgehen unter¬
richtet. Reimer- der nach wie vor feine Leute beschäftigte, stellte
seinen Arbeitern anheim, den Wohnort zu verlassen oder weiter in
S . zu bleiben. Die Leute ließen sich durch die Ereignisse nicht be¬
irren ; die wenigen Zurückgebliebenen arbeiteten unentwegt in der
Maschine,-sabrik', während fast die ganze Eisenindustrie ringsum
still lag.

Der Tag verrann , die Franzosen rückten tiefer ins Land und
besetzten auch S . Der Schrecken, den der Einzug feindlicher Trup¬
pen anfänglich bei der Bevölkerung hervorgerufen hatte , wich all¬
mählich, da sich die Feinde gesittet und ruhig verhielten . Man
wollte mit den Einwohnern in Frieden auskommen und möglichst
wenig verwüsten, da man doch darauf rechnete, Elsaß-Lothringei,
wieder in französischenBesitz zu bringen . Das .französische Ober¬
kommando legte daher der Bevölkerung möglichst wenig Be¬
schränkungen auf, ermahnte sie selbst dazu, ihrer gewohnten Be¬
schäftigung nachzugchcu, und so bekam die Stadt langsam wieder
ihr gewohntes Aussehen. Während dessen verbreiteten sich immer
bestimmtere Gerüchte, daß die deutschen Truppen bereits in un¬
mittelbarer Nahe seien, und daß cs in Kürze zu einen, Zusammen¬
stöße kommen würde, wobei die -neisten hofften, von der französi¬
schen Herrschaft wieder befreit zu werden . Dennoch beobachtete
man die größte Zurückhaltung in der Weiterverbreit,mg solcher
Nachrichten. Man wußte, daß es in, Elsaß viele Franzosenfreunde
gab, die den Feinden reichliche Nachrichten- zutrugen , und darum
hütete sich ein jeder, laut und offen seine Meinung zu sagen, da
inan 'ja nicht wissen konnte, ob man nicht an den Unrechten kam.
Auch daß die Franzosen kurzen Prozeß mit Leuten machten, die
ihnen als Spivne verdächtig waren , das bewies mancher, obwohl
streng geheimgehaltencr Zwischenfall.

Es . war an einem wannen Augustmorgen, als Reimer durch
seine Fabriksäle schritt. Alle Leute arbeiteten ; mir an einer der
Bohrntaschinen war der Platz eines BvrarvRters teer . Der Werk,
mristsr meldete seinem Chef auf Befragen , daß der alte Grauptter
heute sichte. .Schwetgc ad schritt Retwer wAter . Die Sorg « um°dle
Ausrechterhaltting des Betriebes und das Wohl feiner Leut« lastete
schwer auf ihm. Nene Aufträge gingen kattm ein, fertige Liese-
rungeck wurden nicht abgenvmmen, -md Gelder wären überhauvt
nicht hereinzubekommon. Eo wurde buchstäblich nur immer für

das Lager gearbettet, und Lohn und Material , das auch sofort be¬
zahlt werden mußte, verschlangen Unsummen. Dazu fühlte sich
Reimer verpflichtet, die Familien der Eingezogenen zu untersttitzeu.
Noch standen ihm zwar genügende Mittel zur Verfügung : aber er
sah doch mit banger Sorge in die Zukunft . Was sollte werden,
wenn der Krieg lange andauertc?

Sein Haus beherbergte einige französische Offiziere. Dis
Herren benahmen sich zwar tadellos; aber schon durch ihre An¬
wesenheit fühlte er sich bedrückt-md unfrei . Er ersehnte den Tag,
an dem S . von dem Feinde gesäubert würde , und begrüßte daher
die Nachricht, daß ein unmittelbarer Zusammenstoß beoorstehe, -nit
aufrichtiger Freude.

In der Fabrik machte man sich inzwischen wegen Graüpners
Fehlen Sorge . Man sagte sich, daß der eifrige Mann , der stets ge¬
sund war, sonst nie bei der Arbeit gefehlt hatte ; man wußte aber
auch, daß er, dessen Cnkelsohn bereits bei den ersten Gefechten in
Belgien vor dem Feind gefallen war , einen grimmigen Haß gegen
die Franzosen hegte. Es war nicht unmöglich, daß sich der heiß¬
blütige Alte zu irgendeiner Aeußerung hatte hinreißen lasten und
seine Worte mit dem Tode büßen mußte . Da er gemeinsam mit
seiner Enkeltochter in pinem kleinen Häuschen vor der Stadt wohnte,
so waren vielleicht auch seine Hilferufe uugehört verhallt . Der
Werkmeister beschloß, während der Mittagspanse einen seiner Leute
zu Graupner zu schicken, um nachzusorscheu.

Doch da kam der Alte an . Er sah nicht nach rechts noch nach
■links, er ta,mielte mehr als er ging, stellte sich schweigend vor seine
Maschine und begann zu arbeiten . Auf die Fragen des Werk¬
meisters hatte er nur ein irres Lachen, aber die zitternden Hände
verrieten, daß er fick, in heftiger Erregung befand . Als der zweite
Versuch, etwas aus ihm herauszubekommei, fehlschlug, so ließ man
ihn gewähren; nur hin und wieder flogen verstohlene Blicke zu dem
Mann «, der so krampfhaft die Lippen bewegt» und dessen dunkle
Augen unheimlich glühten.

Dumpfe Schläge übertönten plötzlich das Geräusch dev Ma¬
schinen. Die Deutschen sind da! jubelte es durch den Saal.

Und richtig! Das mar Kanonendonner , das war das Knattern
der Gewehre! — In den stillen Straßen wimmelte es plötzlich von
Menschen, Pferdegettappel erklang, Freund und Feind etlien
durcheinander. Kommandorufe erschollen allenthalben , überall
herrschte ein buntes Durcheinander. Immer lauter brüllten die
Kanonen, immer eiliger durchjagten feindliche Patrouillen die Stadt.
Mancher Trupp machte sogar im Fabrikhofe .Halt, um rasch wieder
weiter' zu ziehen. Dann ein lautes Stimmengewirr , der Fabrikhof
füllte sich mit französischen Truppen , die nach allen Seiten in die
Gebäude drangen. Wie eine milde Horde stürmten sie in dcir
gwßen Maschinensaal. Da übertönte den sürchterlichen Lärm ein
einziger gräßlicher Schrei. Mit einem gewaltigen Satz war der
alte Graupner hinter seiner Maschine hervargesprungen , in der
hoch erhobenen Hand hielt er einen schweren eisernen Hammer.

Ihr Bluthunde! Rache für mein Enkelkind, das ihr gemordet
habt!

_ _ __ ____ _ (Fortsetzung solgtst_ _
Li-dei-kops. Der Landrat des hiesigen Kreises hat einen Auf¬

ruf an die Gemeiudevorstände erlassen, in dem er ihnen naheleg!,
die Schafzucht, Me. bekanntlich, hier in_hoher B.-Üte stand,- wledey
neu zit bflrb-n' und im Arühsahr neue Schasherdenz-i hitheii.

Lom Ober-ocsterwaD. Infolge des starken Schnecfastes und
des Schnecireibens in den letzten Tagen haben die Schneemaste!-
»us dem Oberwestermald in ganz bedenklicher Weise zuger-üttstneii.
Stellenweise liegt die Schnee 60 Zentimeter hoch'.



näi 't wurde . Zuni Schlüsse gab La»» dcr Redner noch kurze Be¬
lehrung über die Besitz-, Kcicgsgewinw und Vermögenssteuer,
die er an der Hand von praktischen Beispielen erläuterte . Nachdem
.verr Deuter dem Redner sür seinen Vortrag den Dunk der Ver¬
sammlung zum Ausdruck gebracht halle , schloß er den sehr anregend
verlaufenen Abend.

wc Wiesbaden . Stadtverordneten - Sitzung  vom
19. Januar . Stadtrat Meier brachte einen Magistratsbeschluß zur
Kenntnis , wonach vorbehaltlich der Zustimmung der Aufsichtsbe-
hörde der Fortbildungsschul -Unterricht in den meisten Oberklassen
der gewerblichen Fortbildungsschule und in der Oberklasse der Äans-
männischen Fortbildungsschule bis auf weiteres eingestellt werden
soll. — Einem Beschluß des Magistrats auf Weitererhebung der
Wertzuwachssteuer in dem bereits beschlossenen verminderten Um¬
fange wurde unter gleichzeitiger Ablehnung eines Antrages auf Be¬
seitigung der Steuer mit großer Mehrheit zugestimmt . — Dein
Pensionicrungsgcsuch des Baurats Freu sch vom städtischen Kanal-
bauqmt wurde stattgegeben . — Ein Antrag auf Bewilligung eines
Zuschusses zur Förderung des ■Kleingartcnbaus wurde zur Lott-
prüfung dem Finanzausschuß überwiesen . — Ein Vertrag mit der
Stadtgemeinde Biebrich  wegen Stromlieferung  wtirde
in geheimer Sitzung gutgcheißen.

fc Der Arbeitsausschuß zur „W cinspend - für die
kämpfenden Truppen  aus dem Bereiche des 18. Armee-
korps" hielt Freilag !m Kurhause seine Schlußsitzung ab. Aus dem
erstatteten Bericht ist zu entnehmen , daß insgesamt 122 988 Flaschen
Wein an die Front gesandt werden konnten, die teils gesammelt,
teils angckauft waren . Im Sinne der Bereinbarung bei Gründung
der Weinspende wurde ein verbliebener Ueberschuh von 3217 .47
Mark in bar an das Kreiskomitee vom Roten Kreuz in Wiesbaden
überwiesen , ebenso das vorhandene Inventar . Die Empfindliche
Weinknoppheit hat natürlicherweise nachteilig ans die Epende-
sreudigkcit gewirkt und zndenl veranstalteten irti Rheingau fast alle
Gemeinden Sondersäimntungcn , um ihren Ortsangehörigen im Felde
persönliche Spenden zu widmen . Welch freudige Aufnahme die
Spende bei den Truppen gefunden hat, geht aiis den Dank¬
sagungen hervor , von welchen bei dem Arbeitsausschuß bis jetzt
allein 700 , bei der Stadt Franksnrt über 1000 eingcgangcn sind und
die sich täglich mehren . Auch der kommandierende General hat
seine Genugtuung über die Spende ausgesprochen . Die Gaden ge¬
langten bis in die vordersten Linien.

wc Wiesbaden . Gestern abend wurde in der Reugafse der in
der Bierstadtcrftraße wohnende Professor Bernhard Schulze vom
Schlage gerührt . Während der Verbringung ins städtische
Krankenhaus verstarb er.

— Eltville . Die Ermordung des 16jährigen Fortbildungs¬
schülers Karl Josef Bienstadt durch den gleichaltrigen Fortbil-
dungsschüler Franz Rath von hier stellt sich als eine ungemein
rohe Tat heraus . Nachdem Rath seinem Mitschüler den Dolch in
die Brust gestoßen hatte und dieser sterbend zu Boden gestürzt
war , trat er sein Opfer noch mit dem Fuße ins Gesicht, sodaß
dos Nasenbein zertrümmert wurde . Die gerichtsärztliche Unter¬
suchung stellte fest, daß der Dolchstoß Herz und Lunge durchbohrt
haste. Das Opfer, des an sich nichtssagenden Streites wurde am
Sonntag unter sehr starker Beteiligung beerdigt.

Langenschwaidach. Wegen Unterschlagung von Feldpostsen-
dungen sind drei hier beschäftigte Postillone verhaftet worden.

Langenschwsibnch. Der Landrat des Kreises gibt bekannt, daß
er einen Landwirt aus Wingsbach und einen Landwirt und Metzger
aus Steckenroth wegen unerlaubter Ausfuhr von Butter und Eiern
bezw . Fleisch und Milch bei dcr Kgl . Staatsanwaltschaft zur Anzeige
gebracht hat. Die Namen sollen später veröffentlicht werden.

Frankfurt , 20. Januar . Die „Frankfurter Nachrichten" schrei¬
ben unter der Uebcrschrist „Ein Frankfurter Seeheld ": Die jüngste
Meldung des deutschen Admiralstabes brachte die Bestätigung der
schon vor einigen Tagen eingegangenen englischen Meldung , daß
das englische Linienschiff „Cornwallis " unweit Malta von einem
deutschen Unterseeboot versenkt worden sei. Die deutsche Meldung
unterscheidet sich von dcr englischen darin , daß sie eine genaue Orts¬
angabe der Versenkung enthält und den Namen des Führers des
siegreichen deutfchen Bootes , des Kapitänleutnants Hartwig , bringt.
Für Frankfurt am Main jst diese Namensnennung von ganz be¬
sonderem Werte , denn Kapitänleutnant Hartwig ist zwar kein ge¬
borener Frankfurter , aber doch ein Man », der von srülier Kindheit
an die Jahre seiner Entwicklung und Bildung in unserer Baterstadt
durchlebte. Kapitöiileutvant Hartwig ist der Sohn des Geheimen
Regierungsrates Prof . Dr . Theodor Hartwig , dcr feit dcr Grün¬
dung des ersten staatlichen Gymnasiums in Frankfurt , des Kgl.
Kaiser Friedrich -Gymnasiums , die Leitung dieser Schule führte.
Kurt Hartwig hat diese Anstast von Anfang an besucht und auch dort
Ostern 1908 das Zeugnis der Reife erworben . Im glichen Jahre
trat er als Seekadett in die deutsche Flotte ein und war längere Zeit
als Leutnant an Bord des Panzrrsthiffcs „Lothringen " komman¬
diert . Noch vor dem Kriege , im Jahre 1913. wurde Kürt .Hartwig
zum Oberleutnant befördert. Ws der Krieg ausbrach , befand er
sich an Bord des kleinen deutschen Kreuzers „Dresden " im Aus¬
landskommando . Er hat dis kühnen Kreuzerfahcten dieses Schiffes
mitgemacht, das schließlich einen amerikanischen Hxifeit anbei und
dort interniert wurde . Roch eh« dies geschah, konnte Hartwig das
Schiff verlassen imd nach Südamerika gelangen , von wo er auf
einer kühnen Fahrt den Weg in die Heimat .zurücksand. Zum Stets
pitänleutnaut befördert , übernahm Hartwig später die Führung
eines Unterseebootes und konnte als solcher seine Arbeit fetzt durch
die Versenkung des englischen Panzerschiffes krönen. Man wird
gewiß in Frankfurt in weiten Kreisen , namentlich aber in der
großen Schar der ehemaligen Kaiser Friedrichs -Gistmiasiastcn, dir
mit großer Dankbarkeit und Liebe an ihrcnr früheren Direktor
hängen , an den Heldentaten Kurt Hartwigs freudigen Anteil
nehmen.

Nachrichten aus hochheima.Umgebung.
Hochheim.

* Die Kälte hat gestern wieder zugrnommen . Heute früh
zeigte das Thernwmetcr 7 Grad unter Null . Dcr Weiher , ist völlig
zugcfroren und bietet eine schöne Schlittschuhbohn, die am gestrigen
Sonntag von Graß und Klein viel benutzt wurde . Da bei den
gegenwärtigen Verhältnissm nach keiner Seite hin Bedürfnis für
Eiseinkellerung besteht, so könnte die Eisbahn dortselbst bis zum
Eintritt von Tauwettcr bestehen bleiben . — Für den Weinbau
kontmt das Frostwctter bei den vorzunehmeichen Grundbe-
wcgnngen sehr zu statten. Auch dcr Landwirtschaft ist es zur Aus¬
fahrt von Jauche und Dung willkommen.

* Nach einer Bekanntgabe im heutigen Anzeigenteile wird vom
24. d. Mts . ab der Preis für den Liter Milch wieder um 6 Pfg . er¬
höht, so daß derselbe alsdann 34 Pfg . beträgt.

* Kein Frostschaden.  De - letzte starke Schneefall , der
noch heute die Felder mit einer ziemlich dichten Decke weith n über¬
lagert , crwe 'st sich für die Wintersaaten als ein vorzügliches Schutz¬
mittel gegenüber dcr strengen Kälte . Wäre diese sofort nach dein
großen Hochwasser gekommen , sa hätten die Saatfelder in dem sehr
nassen und vielfach überschwemmten Gelände schwer lc'den müssen.
Die Saatselder , wie die mit Frühjahrsgcmüse , Salat usw. bepflanz¬
ten Stecker stehen bis jetzt ausgezeichnet.

* Wb Die Nachgeordneten Behörden sind » an de:n Kultus-
ininister angewiesen worden , für die schleunigste Auszahlung von
Kricgsbcihilfen  und Krlegszulagen an Voiksschul-
l e h r c r und Lehrerinnen  Sorge zu trugen.

* Vaterländischer Hilfsdienst . Für die Ge¬
schäftszimmer des stellvertretenden General¬
kommandos 18. Armeekorps  werden noch geeignete
Hilfsdienstpflichtige und weibliche Hilfskräfte für Schreib - und
Botendienste gebraucht. Vorbedingung für den Schreibdienst ist
flotte Handschrift oder Kenntnis einer Kurzschrift und Gewandheit
im Maschinenschreiben. Bewcrbungsgesuche , denen selbstgeschrie¬
bener Lebenslauf , unter Angabe der bisherigen Beschäftigung,
beizufügen ist, sind an die Zcntral -Abicilung des stellvertretenden
Generalkommandos 18. Armeekorps Frankfurt a. M ., Taunus¬
straße 9, zu richten.

* Baterländifcher Hilfsdienst.  Nach Mitteilung
einer militärischen Stelle haben die Arbeitgeber mehrfach den § 9
Abs. 3 des Hllfso 'enftgejetzes dazu benutzt, um an anderen Orten
beschäftigte Arbeiter zur Forderung des Abkehrscheines und Ver-
lafsen ihrer Arbeitsstelle aufzufordern . Dieses widerspricht dem

Sinne des Gesetzes, beunruhigt den Arbcitcrmarkt und schädigt die
Kriegsarbeit . Die Handelskammer zu Wiesbaden macht daher auf
das Unzulässige solcher Haudiuugswclse aufmerksam und weist be¬
sonders darauf hin, daß eine kürzlich vom ftellvcrtr . Generalkom¬
mando des 18. Armeekorps zu Frankfurt a. M . erlassene Verord¬
nung strenge Strafen für eine über den Rahmen normaler Be¬
mühungen von Arbeitgebern um Erlangung von Arbeitern hinaus-
gehendc, die Arbeitnehmer unzulässig beeinflussende Art und
Weise dcr Arbeiteroerschaffung androht.

* Dcr Zcntraloerband des Deutschen Bank - und Bankierge¬
werbes (E. V.) hat vom Finanzminister auf seine Eingabe wegen
Verlängerung der Steuerer klärungsfrist  für -die
preußische Ergänzuugs - und Einkommensteuer folgende Antwort
erhalten : „In der von mir erlassenen allgemeinen Verfügung vom
8. ds. Mts . habe ich bereits angcordnet , daß Vcrmögensanzeigcn,
welche Zusammen mit der Besitzsteucrerklärung innerhalb der sür
letztere oorgeschriebenen Frist abgegeben werden , als rechtzeitig
cingegangen im Sinne des Artikels 33 der Ausführungsanweisung
zum Ergänzungssteuergesetz anzusehen sind. Eine Verlängerung
der Frist fsir die Abgabe der Einkommcnstcuererklärung bis zum
15. Februar kann zu meinem Bedauern schon wegen der nament¬
lich im Interesse der Gemeinden rechtzeitig abzuschließeiiden Ver¬
anlagung dieser Steuer nicht erfolgen . Wo im Einzelsalle die Aus¬
stellung der Steuererklärung innerhalb der oorgeschriebenen Frist
auf Schwierigkeiten stößt, wird von den Steuerocrankagungsbe-
hörden auf Grund der allgemein ergangenen Anordnungen , auf
welche sie von mir noch hingewiefen worden sind, die Frist aus
Antrag des Steuerpflichtigen bereitwillig verlängert werden ."

* Wiederverheiratung von  K r i e g e r w i t w e n.
Die Witwen , denen anläßlich des gegenwärtigen Krieges ein
Kciegswitwengeld gewährt worden ist, können im Falle dcr Wic-
derverheiratung unter gewissen Voraussetzungen eine einmalige
Abfindungssumme bis zur Höhe von bi»  des dreifachen Betrages
der Kriegsversorgung erhalten . Anträge sind an die örtlichen
Fürsorgestellen oder Ortspolizeibehördcn zu richten.

Aus dem Landkreise Wiesbaden . Die am letzlcn Montag int
ttzasthaui- „Zum Schwanen " in Erbenheim unter dem Vorsitze des
Kgl . Landrats Herrn Kammcrherrn v. Heinibürg abgehaltene Ver¬
sammlung , über die wir schon kurz berichtet haben , hatte den Zweck,
die zur Förderung der landwirtschaftliche » Pro¬
duktion und Sicherung der Lebensmittelver¬
sorgung  in allen Gemeinden gebildeten Wirtschaftsaus-
s ch ü s s c in ihr Amt einzuführen und sie mit den ihnen zufallenden
Aufgaben vertraut zu machen. Ueber den Verlauf fei nach dcut
Wb. T. noch solgrmdes nachgetragen:

Kammerherr v. H e i m b u r g führte in seiner Eröffnungsan-
sprache u. a. aus , um nach Möglichkeit über die Schwierigkeiten hin¬
wegzuhelfen , habe die Kreisverrvaltung im Einvernehmen mit der
Landwirtschaftskammer für jede Gemeinde einen Wirtfchastsaus-
ichuß gebildet , dem drei erfahrene Lcmdwirte und ein Lehrer angc-
hören . Die Mitglieder des Ausschusses sind Vertrauensleute der
Gemeinde . Ihnen obliegen alle Arbeiten , die geeignet sind, die
Aufrechterhaltung des landwirtschaftlichen Betriebes und der Pro¬
duktion von Nahrungsmitteln zu gewährleisten . Der Ausschuß soll
überall da eingreisen , wo durch Einberufung des Betriebsleiters
und der sonstigen Arbeitskräfte die ordnungsmäßige Bewirtschaf¬
tung und Aufrechterhaltung des Betriebes gefährdet ist. Für Er¬
füllung dieser Aufgaben sollen dem Ausschuß die nötigen Hilfsmittel
an Hand gegeben werden durch die Gestellung van Arbeitskräften,
Gespannen , Düngemitteln , Saatgut , landwirtschaftlichen Maschinen
usw. Dem Ausschuß wird auch die Begutachtung der Urlaubsge¬
suche und die zweckmäßige Verwendung der Schülerhilfskolormen
übertragen werden . Die Aufgaben des Ausschusses lassen sich also
zusammenfasscn in der Aufrechterhaltung dcr Produktion und der
Sicherstellung derselben, der Durchführung der Frühjahrsbestellung,
insbesondere auch dem ausreichenden Anbau van Kartoffeln , Pflege
der Kulturpflanzen , Unkrautbekämpfung und Einbringung der
Ernte , sowie in einer Summe von Arbeiten , die wir als soziale
Aufgaben umschreiben, wie die Aufklärung der Bevölkerung über
die Notwendigkeit der behördlichen Maßnahmen sür die Sicher¬
stellung der Volksernährung und die unbedingte Notwendigkeit der
Ablieferung aller entbehrlichen Nahrungsniittel . wie Milch , Butter.
Eier , Gemüse , Obst, Getreide und Kartoffeln . Den Wirtschaftsaus¬
schüssen wird für ihre Tätigkeit als Richtschnur ein „Merkblatt " in
die Hand gegeben werden.

Herr Winterschuldirektor Hochrattel besprach in kurzen lim*
riffcit die Tätigkeit der Wirtschastsausschüsse bi» nach Beendigung
der Frühjahrsbestellung . Die „vorbereitende Tätigkeit " wird sich
darauf erstrecken, scstzustellen: Was ist in der Gemeinde gemeinsam
zu bewirtschaften, wo ist uizbedingt Hilfe nötig ? Ferner ist zu er¬
mitteln der Bedarf an Arbeitskräften , an Gespannen , an Dünge¬
mitteln . an Saatgut und Maschinen . Für die Beschaffung von
Arbeitskräften  wird die Frage dcr Beurlaubung van Be¬
triebsleitern und Facharbeiterit zu prüfen und eirtsprechende An¬
träge werden zu stellen .sein. Ferner dürsten Kriegsgefangene und
Arbeiter ans deit besetzten Gebiete » heranzuziehen sein. Auch bietet
das Hilfsdienftgesttz eine gesetzliche Handhabe, um drohenden Ar-
beiterntangel in Notfällen ahzuwenden . Endlich wird die Heran¬
ziehung der Schuljugend zu bestimmten Arbeiten in sogenannten
Hilfskolonncn , die vorher entsprechend anszubilden sind, nötig sein.
Für die Beschaffung von Gespannen stehen dem Ausschuß kriegs¬
unbrauchbare Pferde und Militärleihpferde zur Verfügung . Auf
die Heranziehung van Ochsen- und Kuhaespannen ist rechtzeitig hin¬
zuwirke » . Für die Beschaffung von Düngemitteln,  die ja
bekanntlich sehr knapp sind, wird eine rechtzeitige Zusammenstellung
und Angabe des Bedarfs , insbesondere bei den genossenschaftlichen
Verbänden , notwendig werden . Bei der Beschaffung von Saat¬
gut  dürsten neben der Beschaffung dcr erforderlichen Saatkartosfeln
insbesondere auch die Beschaffung von Soatgerste und Saathafer,
desgleichen von Hülsenfrüchtcn und von Sommerweizen durch die
Saatstellen , bezw . die Landwirtschaitskammer dringend erforderlich
werden . Für die Beschaffung non Maschinen  wird seitens der
Londmirtschastskammer ein Zuschuß gegeben , auch soll noch Mög¬
lichkeit die Einsuhr von Maschinen aus dem Ausland gefördert
werden . Dcr Kommission obliegt ferner die Regelung des A «i -
flaues  der verschiedenen K ul turgc  w ächse,  selbstverständlich
kann ein Zwang nicht ausgeübt werden . Die verkehrte Preis¬
politik des letzten Jahres darf aber keinesfalls dafür bestimmend
sein, welche Kulturpflanzen in erhöhtem Umfange anzubauen oder
welche vom Anbau auszuschaltetr sind, da sicherlich im nächsten
Jahre eine andere Preisfestsetzung erfolgen wird . Ein ausreichen¬
der Anbau an Kartoffeln,  ferner an Gerste zur Brot-
flreckung, an Sommerweizen für die viclsach verminderte Winter¬
frucht, an Zuckerrüben und insbesondere auch an Hülscnfrüchtcn er¬
scheint unerläßlich . Jedenfalls aber dürfen nur im Betriebe be¬
kannte und bewährte Kulturen zur Durchfühnmg gelangen , damit
die Enite gesichert erscheint.

Herr Obstbauinspektor Bickel sprach über die Ausgabe der
Ausschüsse hinsichtlich dcr Förderung des Gemüse- und Obstbaues
und der Kartostelversorguug . Während in Fried -?nszcitcn der
ländliche Hausgarten nur den Hausbedarf an (tzemüfc zu decken
hatte und dieses wiederum nur als Zukost diente , nrutz heute eine
Mchrerzeugung an Gemüse über den eigenen Bedarf hinaus ver¬
langt werden , da das Gemüse jetzt neben der Kartoffel zum Haupt-
nahrungsmittcl geworden ist und den notwendigen Ausgleich für
die übrigen rationierten Nahrungsmittel bilden muß . Es ist recht¬
zeitig für die nottvendigc Bodenbearbeitung und die Düngung zu
sorgen. Unbenutzte, sür die Bemüsekultur geeignete Flächen sind
zu roden und für die Bepflanzung vorzubereiten . Die Errichtung
van Kleingärten ist nach Möglichkeit zu fördern . Da Saatgut knapp
und teuer und jede Verschwendung zu vermeiden ist, soll gemein-
fchafüiche Bestellung dcr Samen und gemeinschaftliche Anzucht van
guten Setzpflanzcn in gcrignetcn Gärtnereien erfolgen . Für den
Absatz der in den Hausgärten überflüssigen Gemüsemengen müssen
Sammelstellen eingerichtet werden . Besonders sind Möhren , Kohl¬
gewächse, Kohlrüben , Erbsen und Bohnen überall dort , wo die
Badenverhältnisse geeignet sind, anzupflanzen . Für die nötigen
Samen und die erforderlichen Düngemittel sorgt der Kreis . Sehr
nützlich dürften sich im Garten - und Getnüsebau . besonders auch im
Obschau, die Schüierhilfskolonnen erweisen , wo sie an der Schäd¬
lingsbekämpfung , bei der Obsternte. beim 'sammeln von Fallobst
usw . Verwendung finden können.̂ Von ganz besonderer Bedeutung
ist die S i ch e r n n g y u t e n S a a t g n t e s für d i e K a r -

toffelfultur.  Um Mißernten , wie die letzte zu vermeiden»
nmß ein Wechsel des Saatgutes ftattfinden . Die Ausschüsse sollten!
in jedem Betrieb feststellen. 'ob geeignetes Saatgut vorhanden , bezw..
ob für die Beschaffung desselben Sorge getragen ist. In den Klein«
betrieben , wo durch kne scharfe Rattvnierung der Kartoffeln die G»
fahr besteht, daß das Saatgut zu Speisezwecken angegriffen wird,
müßten Vorkehrungen zur «Sicherstellung des Saatgutes getroffen
werden . Auf die gartenmäßigr Kultur von Frühkartoffeln nmer
Verwendung von vorgekeimtem Saatgrtt und Kartoffelstecklingen ist
nach Möglichkeit hinzuwirke » . Das den Ausschüssen zu übergebende
Merkblatt wird auch über diese Gegenstände weiteren Aufschluß
geben.

Herr Oberrcgierungsrat F l o r f chü tz besprach die Bildung,
und Verwertung von Schülerhelfer - und Sammelkolvuncn unter
Aufsicht der Lehrer und landwirtschaftlicher «sachverständiger . Der

, Schulausfall kann auf Ansuchen von dem Ortsschulinspsktor be¬
willigt werden.

Die Herren Verwalter Vollmer -Biebrich , Lehrer M eure  r
und Landwirt Schneider -Frauenstein , sowie Dekan Batzen
berichteten über ihre mit solchen Kolonnen gemachten Erfahrt» >gcn.

Herr Regierungspräsident Dr . v. M e i st c r wies darauf hü»,
daß die dem Wirtschaftsausschuß zugewiesenen Anfgabcn von un¬
geheurer Wichtigkeit sind für den ganzen Kreis und darüber hinaus
für die Lebcusmittclversorgung und die Auftechterhaltung der
landwirtschaftlichen Produktion . In allen Ausführungen sei zum
Ausdruck gekommen, daß die Ausschüsse nicht als „Polizei " zu
wirken haben , daß ihr Amt vielmehr ein Bertraucnspvften für Be¬
ratung und Hilfeleistung der Landwirte sei. Sie sollen als Freund
der Landwirte wirken . Dieser Auffassung stimme er voll und ganz
zn, nur mit einer Ausnahme , das sei die Äortoffelvcrsorgung . Hier
müsse der Ausschuß auch Polizei fein und dafür sorgen , daß mit
den Kartoffeln so sparsam wie möglich umgcgangen wird , daß das
erforderliche Saatgut unter allen tlniftändcn sichergestcllt und bis
zur Verwendung zweckmäßig gelagert wird , und daß alle irgend¬
wie entbehrlichen Kartoffelvorräte an den Koimnunalverband ob-
geliefert werden , da sonst die Heeresverwaltnng durch Militär die
Vorräte ohne Prüfung der Einzelverhältnisie sorthvlcn wird , was
mit Rücksicht auf die damit verbundenen Unannehmlichkeiten , Schü-

-&£3  und Aergcr vermieden werden sollte.
Lehrer W i t t g c n in Rordenstadt sprach über die erforder¬

liche Versicherung der Schüler bei Ausübung ihres Hilfsdienstes.
Die in der Landwirtschaft beschäftigten Schüler sind, wie mit
Sicherheit sestgestellt wurden ist, ohne weiteres gegen Unfall ver¬
sichert. — Landwirtschaftslehrer Kurandt gab hierauf noch einen
Uebcrblick über die Frage der Futtermittelnersorgung und die
Lieferung von Prämienfutter für die Ablieferung von Mastschwei¬
nen, für Milch- und Butteriieferung.

Nach weiteren kurzen Besprechungen , insbesondere auch über
den Anbau von Zuckerrüben, schloß Kanimcrherr v. Hcimburg mit
Worten des Dantes für die Erschienenen die anregend verkaufe» «
Versammlung.

Vaterländischer Hilfsdienst.
Wb Frankfurt  n . M ., 19 . Januar . Das Stellvertretende

Generalkommando des 18. Armeekorps gibt bekannt, daß zum
Austausch von zurückgestellten kriegsverwendungssähigen Personen
des Post - und Cifenbahndienstes eine größere Anzahl Hilfsdienst-
pflichtiger benötigt werden . Ferner werden Hilfsdienftpflichttge ge¬
sucht zur Bildung von Abladekommandos , mir deren Hilfe das
Entladen dcr Eisenbahnwagen zur Vermridung von Verkchrs-
stochungen beschleunigt werden soll. Auch in der Forstwirtschaft
und im Fuhrgewerbe werden geeignete Arbeitskräfte dringend ge¬
sucht. Alles Nähere ergibt der Aufruf des Stellvertretenden Ge¬
neralkommandos in den Amtsblättern des Korpsbezirks.

Jede geeignete Kraft , auch iveibliche, inelde sich! Wer diesen
Aufrufen Folge leistet, stellt seine Dienste an Stellen zur Ver¬
fügung , wo ein dringendes Bedürfnis für die Kriegs -virtfchast
herrscht, dient dem Vaterland . Das Vaterland braucht in dieser
Zeit , da Hohn und Uebermut des Feindes zur Fortsetzung des
Kampfes zwingt , jede Kraft . Jeder prüfe sich, ob er in dieser
schweren, aber großen Stunde mit seiner ganzen Kraft dem Vater¬
land« dient. Acnßcrste Pflichterfüllung und Krastonstrengung des
auf kms große Ziel gerichteten einigen Volkes wird dcir Frieden
erzwingen.

_ _ Musste AachnHien.
Italiens Friedensanleihe.

Bafel. 22.  Januar . „Eörriere drlla Sera " ineldet , daß im
nächsten März eine neue Kriegsanleihe begeben werde , die unter
dem Namen „Friedensanleihe " tanzicrt werden soll.

Das GeschühfLuer bei Galah.
Budapest,  21 . Januar . „Az Est" berichtet «ms Sofia:

Unsere Artillerie beschicht mit großem Erfolge die aus Gasatz ab
fahrenden Eifenbahnzügc . Zwei Eisenbahnlinien sind vollständig
unterbunden . Dem Feinde steht lediglich die Bahnlinie von Galatz
nach Birlat zur Verfügung , aber auch aus dieser Linie werden rin-
zelne Punkte bereits von unseren Geschossen erreicht. In gleicher
Weise wird bereits ein Teil der Befestigungswerke von Galatz be-
ichvsscn. — Die Verluste der Russen in den großen Kämpfen in dcr
Walack)ci und in der Dobrudscha waren außerordentlich schwer. Die
dortigen Armeen sind erschöpft und dos russische Oberkommando hat
sich wieder an die Reste der rumänischen Armee wenden müssen, ob¬
wohl die Rumänen » och keine Zett zur Organisation hatten.

Der Monrag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 22 . Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Cms  wurde ein schwacher englischer Angriff im

fiandgranakcnkamps abgeschlagen. Bei Dezonuaux und öst¬
lich non Pont-6-Ä-lousson brachten Lrkundungsadtcilungen
non kurzen Vorstößen in die feindiiche Stellung mehrere
Franzosen und ein Tflaschmengervehr zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralscldmarsöhakls Prinz -Leopold von Vayer «.

Westlich Friedrichsstadt wurden nachts Angriffe russi¬
scher Jagdkommandosabgewiesen.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
In den Ostkarpathen kam c« an mehreren Stellen zu

vorfeldkämpsen, die für uns günstig verliefen. Nördlich
des Oitoz-Talcs war die beiderseitige Zlrtillerietatigkeit zeit¬
weise lebhaft.

Heeresgruppe des Generalfeld marschall» von Mackensen.
Westlich von Pancin griff eine feindliche Kompagnie

umere Sicherungen an dcr Pnkna an. Sie wurde zurückgc-
schlagen.

Mazedonische Front.
Außer vereinzelten Lrkunder-Zusammenstühcn sind keine

besonderen Ereignisse zu meiden.
Dcr Erste Generalquarticrmeistn : Luden darf f.

Milchauffchlag.
Di rch die doben Pich und ^ „ tiermittelvreiic leben wir

nn » gczwnugeu . den Preis der HkilrS vom 34 . Januar ab aut

AS- A4 Afg. das Liier"Wer
zu erhöbe « .

Mrere LnLSllle MWiW.
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